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0. Vorbemerkungen 

Seit Beginn der neunziger veränderte sich die Bewerbersituation an den Hochschulen in 

sehr differenzierter Weise. In den alten Bundesländern blieb zwar die Gesamtheit Studienbe­

-anfängeraufkommens insgesamt auf sehr hohem Niveau (Überlast) annähernd kon­

stant, zwischen den einzelnen Studienfächern gab es jedoch erhebliche Verschiebungen. So sank 

die Nachfrage die Ingenieurwissenschaften Mitte der neunziger Jahre drastisch, sie steigt in 

den letzten beiden Jahren wieder, ohne jedoch das Niveau zu Beginn des Jahrzehnts =u·v,-, ... zu 

haben. Ein ursächlicher Zusammenhang zu den Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt erscheint 

mehr plausibel und wird damit nur selten weiter hinterfragt. 

In den neuen Bundesländern zeigte Nachfrage nach Ingenieurwissenschaften noch ausge-

prägtere Schwankungen und Verschiebungen, allerdings vor einem anderen Gesamthintergrund. 

Dieser besteht hier in der gegenüber Anfang der neunziger Jahre stark gesunkenen Studierwilhg­

keit. Dieser Rückgang der Studierwilligkeit hat dazu geführt, daß derzeit nur reichlich die Hälfte 

der ursprünglich erwarteten, sprich Anfang der neunziger Jahre prognostizierten, Studienbewerber 

an die Hochschulen kommt. Damit droht, auch Anbetracht aktueller Finanznöte, das Gefüge 

des neu auf gebauten Hochschulsystems zumindest teilweise aus den Fugen zu geraten. Die Be­

antwortung der Frage nach den Ursachen scheint aufgrund der Verknüpfung mehrerer, teilweise 

auch widersprüchlicher Faktoren weit weniger plausibel als in den alten Bundesländem. Natürlich 

ist die Situation auf dem Arbeitsmarkt in den neuen Bundesländern weitaus dramatischer, aber 

erklärt das die Entwicklung damit hinreichend? Müßte aufgrund des gleichzeitig zu beobachten­

den Verdrängungswettbewerbs auf dem Arbeitsmarkt nicht gerade deshalb mit einem stärkeren 

Zuspruch zu höherer Bildung gerechnet werden? 

Diese und weitere damit in Verbindung stehende Fragen waren der Anlaß dafür, die turnus­

mäßig geplante Befragung von Gymnasiasten der neuen Bundesländer 1998 zu deren Bildungs­

und Studienabsichten unter dem Aspekt der Arbeitsmarktsituation bzw. deren Reflektion im Be­

wußtsein der Jugendlichen zu differenzieren. 
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1. Untersuchungsdesign 

1.1 der Untersuchungen 

HoF Wittenberg 

Bildungsentscheidungen und deren Hintergründe sind ein Schwerpunkt bildungssoziologischer 

Untersuchungen - erklärlich angesichts des sich ständig verändernden gesellschaftlichen Umfelds 

und der gebotenen Notwendigkeit, darauf zu reagieren. Für die Bildungsplanung den neuen 

Bundesländern war die Frage nach den zu erwartenden Bildungs- und Studienabsichten der Her­

anwachsenden zu Beginn der neunziger Jahre die zentrale Frage schlechthin, schließlich hing von 

der zu erwartenden Entwicklung der Ausbau des gesamten Bildungswesens ab. Gleichzeitig 

konnte man dazu keinerlei Fortschreibungen bedienen, erfolgten doch bis dahin solche Ent­

scheidungen unter dem rigiden Mantel zentraler staatlicher Kennzahlen und nach Kriterien, die 

die freie Entscheidung der Einzelnen deutlich begrenzten. 

Vor diesem Hintergrund wurde 1991 von der damaligen Projektgruppe Hochschulforschung 

Berlin-Karlshorst, die die Hochschulerneuerung in den neuen Bundesländern bis 1996 forschend 

begleitete dokumentierte, mit Untersuchungen zu den Bildungsabsichten von Schülern in 9. 

und 1 1. Klassen an Gymnasien begonnen. Sie ergaben Anhaltspunkte für die mittelfristige Ent­

wicklung der Nachfrage nach Hochschulbildung. Diese Untersuchungen, deren Kern eine schrift­

liche Befragung darstellte, wurde 1992/93 und 1995 wiederholt, um die Stabilität bzw. Instabilität 

der Befunde in einem sich sehr rasch verändernden Umfeld zu erfassen und gegebenenfalls Ent­

wicklungstrends zu erkennen. Dabei war deutlich geworden, daß innerhalb der vier Jahre neben 

bestimmten, relativ deutlichen Trends auch erhebliche Schwankungen in den Absichten festzu­

stellen waren. Diese Schwankungen in den Positionen und im Verhalten der Ostdeutschen wurden 

auch in anderen Untersuchungen bzw. zu anderen Gegenständen festgestellt. Sie verweisen dar­

auf, daß die Veränderungen der äußeren Bedingungen vor dem Hintergrund einer spezifischen 

Sozialisation teilweise anders reflektiert und verarbeitet werden, als dies Anfang der neunziger 

Jahre angenommen werden konnte. 
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In den zurückliegenden Untersuchungen war aber nicht nur ein drastischer Rückgang der 

dierwilligkeit festgestellt worden. Gleichzeitig wurden Schwankungen bezüglich der Studien­

fachwahl, der Bevorzugung bestimmter Hochschularten sowie Hochschulorte deutlich. Die Grün­

de diese und andere Entwicklungen sind teilweise bekannt, teilweise können nur vermutet 

werden. Dazu zählen auch Annahmen über den direkten und unmittelbaren Zusammenhang zwi-

schen der Arbeitsmarktsituation der Studierwilligkeit. 

Zu Weise und Intensität des Zusammenhangs zwischen der Arbeitsmarktsituation und 

Studierwilligkeit in den neuen Bundesländern bestehen bisher vorwiegend Annahmen bzw. 

Hypothesen. Diese Hypothesen bildeten die theoretische und methodische Grundlage der Unter-

suchungen. Da Fragen der Studierwilligkeit kardinales Problem des Hochschulzugangs den 

neuen Bundesländern sind, war es notwendig und interessant, die angenommenen Zusammenhän­

ge zu hinterfragen, zu verifizieren bzw. zu falsifizieren. 

Im Rahmen der vorhandenen materiellen und personellen Bedingungen war es nicht möglich, 

die Befragung wie in den Vorjahren auf allen neuen Bundesländer einschließlich Berlin auszu­

dehnen. Deshalb wurde die Untersuchung 1997/98 auf ausgewählte Regionen eines Bundeslandes, 

hier Sachsen-Anhalt, begrenzt. Auswertung der Befunde wird anschließend darüber zu befin­

den sein, inwieweit diese auf Fragen des Arbeitsmarktes focussierte Erhebung der Bildungs- und 

Studienabsichten zu einem späteren Zeitpunkt auf andere Regionen bzw. andere Bundesländer 

ausgedehnt werden sollte. 

Vor diesem Hintergrund wurde die Erhebung der Bildungs- und Studienabsichten 1997/98 gegen­

über den Vorjahren inhaltlich modifiziert und partiell erweitert, quantitativ gegenüber den vorhe­

rigen Erhebungen aber zunächst eingeschränkt (siehe Abschnitt 1.2). Die ZielsteHungen der Un­

tersuchung bestehen zusammenfassend in Folgendem: 

- Aktualisierung des Erkenntnisstandes über die Berufs- und Studienabsichten der Gymnasiasten 

im Land Sachsen-Anhalt in Gegenüberstellung zu den bisherigen Entwicklungen im Land, 

Ermittlung von Determinanten und Hintergründen für die ermittelten Berufs- und Studienab­

sichten, 

- Prüfung von Zusammenhängen zwischen der Arbeitsmarktsituation, der Reflektion durch die 

Gymnasiasten und deren Bildungs- und Studienabsichten. 
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1.2 Feld und Methoden der Untersuchung 

Die Methoden der Untersuchung ergeben sich aus Anliegen, Ziel und den bisher eingesetzten 

Methoden vorangegangenen analogen Untersuchungen. 

Hauptmethode war eine schriftliche, anonyme Befragung von Schülern der Jahrgangsstufe 

also in Sachsen-Anhalt damit des Abiturjahrgangs, an Gymnasien. Dafür wurden teilweise 

Fragen aus den drei zurückliegenden Erhebungen verwendet, sie ermöglichen die Gegenüberstel­

lungen mit früheren Befunden und damit ggf. Trendaussagen. Ergänzt wurden diese durch spezi­

fische Fragestellungen, die auf den Bezug zum Arbeitsmarkt gerichtet sind sowie in einem Punkt 

durch Fragestellungen, die auch in der Shell-Jugendstudie (Jugend'97) verwendet wurden. 

In Vorbereitung insbesondere diesen spezifischen Schwerpunkt erfolgten insgesamt vier 

Abiturklassen in den Städten Wittenberg und Berlin Problemdiskussionen über die anstehende 

Berufs- und Studienentscheidung (ca. 80 Teilnehmer). Ergänzt wurden diese empirischen Metho­

den durch eine Analyse statistischer Unterlagen, die Auswertung der Fachliteratur zu dem The­

menkreis unter besonderer BerücksichtigungjenerQuellen, die die bisherige und die zu erwarten­

de wirtschaftlich-soziale Entwicklung in Sachsen-Anhalt betreffen. Auf der Grundlage dessen 

wurden untersuchungsleitende Hypothesen erstellt, deren Verifizierung bzw. Falsifizierung den 

Leitfaden der gesamten Untersuchung bildete. Die Mehrzahl der Hypothesen konnte durch die 

Untersuchung bestätigt werden. Darüber hinaus wurden - quasi „nebenbei"- aber auch Befunde 

bzw. Zusammenhänge ermittelt, die so nicht vermutet worden waren. 

Die schriftliche, anonyme Befragung in den Gymnasien wurde nach Genehmigung durch das 

Kultusministerium Sachsen-Anhalt ausschließlich von Mitarbeiterinnen des HoF Wittenberg 

durchgeführt. Gymnasiasten konnten im Klassen- bzw. Kursverbund befragt werden. Lehrer 

oder andere dritte Personen hatten keinen Zugang zu den Befragungsunterlagen oder Primärdaten. 

Obwohl die Erhebung natürlich freiwillig war, gab es keine Verweigerungen. Damit besteht eine 

quasi 100 %ige Rücklaufquote. Wesentlich für die Zuverlässigkeit der Befunde ist aber vor allem 

die Tatsache, daß mit der Befragung im Klassen- bzw. Kursverband eine Selektion vermieden 

werden konnte, die ansonsten für jede andere Form der freiwilligen Befragung B. postalisch) 

anzusetzen ist und die Gefahr der einseitigen Verzerrung von Untersuchungsbefunden impliziert. 

Die Auswahl der Gymnasien in Sachsen -Anhalt erfolgte nach den Kriterien der 

- Entfernung zum nächsten Hochschulort, 

- Vielfalt der Studienangebote am Hochschulort 

- Arbeitsmarktsituation im Einzugsbereich der Gymnasien, gemessen an den Daten zu Beschäf-

tigung und Arbeitslosigkeit. 
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Anhand Kriterien wurden insgesamt 9 Gymnasien in 6 Kreisen, davon 3 einer relativ 

positiven Arbeitsmarktsituation (Arbeitslosenquote Juni 1997 und Januar 1998 deutlich unter dem 

jeweiligen Landesdurchschnitt von 2 1,7 bzw. 24,7 %), 3 mit einer relativ ungünstigen Arbeits­

marktsituation (Arbeitslosenquote jeweils deutlich über dem Landesdurchschnitt) des näheren 

Einzugsgebietes der Hochschulstandorte Magdeburg und Halle/Merseburg ausgewählt. 

In Verbindung mit weiteren, am HoF Wittenberg durchgeführten Untersuchungen zum Auf­

einer neuen Fachhochschule am Standort Stendal (Lewin, D.) wurden auch Gymnasien aus 

dem engeren Einzugsgebiet dieses neu zu entwickelnden Hochschulstandortes in die Untersu­

chung einbezogen. Dabei handelt es sich um Landkreise, deren Arbeitslosenquoten etwa dem 

Durchschnitt Sachsen-Anhalts entsprechen. Allerdings kann diese Population der Auswertung 

nur bedingt berücksichtigt werden, da der Hochschulstandort Stendal nicht mit den oben genann­

ten verglichen werden (z.B. bzgl. Tradition, Vielfalt der Studienangebote, sozialer Struktur 

des näheren Einzugsgebietes). Aussagen zu Entwicklungstendenzen im gesamten Land Sachsen­

Anhalt sind allerdings gerade auf Grund dieser "zusätzlichen" Population eher abzuleiten, wird 

doch damit eher ein landestypisches Bild vermittelt als das nur bei hochschulnahen Standorten 

möglich wäre. 

Für die Auswertung erfolgte Bündelung bzw. Zuordnung nach drei regionalen Typen inner-

halb des Landes Sachsen -Anhalt: 

Region 1: hochschulnah, relativ gute Arbeitsmarktlage (N=l49) 

Region 2: hochschulnah, relativ ungünstige Arbeitsmarktlage (N=l 17) 

Region 3: hochschulfem, etwa durchschnittliche Arbeitsmarktlage (N=185). 

Die Relativität in der Bezeichnung der Arbeitsmarktlage bezieht sich immer auf die gesamte Si­

tuation in Sachsen-Anhalt. Damit werden Regionen mit einer Arbeitslosenquote von 18 Prozent 

(für die aufgrund der aggregierten Arbeitsmarktdaten eine Unterbeschäftigungsquote von minde­

stens 30 Prozent angesetzt werden kann) als Regionen mit einer relativ guten Arbeitsmarktlage 

bezeichnet. In einem anderen Bundesland (z.B. Baden-Württemberg, Bayern) mit einer durch­

schnittlichen Arbeitslosenquote von unter 10 Prozent wäre eine Region mit 18-prozentiger Ar-
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59 Prozent. 

Ein Zusammenhang zwischen der Arbeitsmarktlage und der Studienberechtigtenquote in den un­

tersuchten Kreisen kann anhand der ausgewählten Stichprobe nicht nachgewiesen werden. Die 

vorliegenden Daten (siehe Übersicht 1) zeigen ein sehr unterschiedliches Bild, das zudem offen­

bar überlagert wird von Tatsache, daß der Studienberechtigtenjahrgang 1998 beim Übergang 

in die Gymnasien noch von dem lückenhaften Netz der Gymnasien betroffen war und so insbe­

sondere Kinder aus ländlichen Gegenden die Gymnasien in den größeren Stadten besuchten. 

Die statistische Auswertung erfolgte unter Nutzung des SPSS-Programms mit Signifikanz­

prüfungen nach Pearson und Likelihood. 

Den Schulleitern und Lehrern, die unser Anliegen an den Gymnasien so hilfreich und aufge­

schlossen unterstützten, sei an dieser Stelle ausdrücklich gedankt. 

Übersicht 1 : Struktur des Untersuchungsfeldes 

Ort Kreis nächster Arbeits- Studienberechtigtenquote Anzahl der 
Hochschul- markt- 1 998 im Kreis (%) Befragten 

ort Lage *> 
nur allg .  allg . und be-
Schulen rufl. Schulen 

(geschätzt) 

Wettin Halle relativ gut 72 

Saal- 1 4  * * 1 9  

Landsberg Kreis Halle relativ gut 3 8  

Merseburg Merse- Halle ungünstig 22 27 46 
burg/Querf. 

Wolfen Bitterfeld Halle ungünstig 26 3 1  3 7  

Haldens- Ohrekreis Magdeburg relativ gut 2 1  26 39 

Leben 
23 34 
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2. Untersuchungsergebnisse 

Stud ierwil l igke it 

2 . 1 . 1  Al lgemeine Entwicklung 

In  Sachsen-Anhalt bestehen Anzeichen dafür, daß die Studierwilligkeit nicht weiter zurück­

geht. 

Für die Entwicklung der Studierwilligkeit Deutschland gilt, daß entgegen dem im zurücklie­

genden Jahrzehnt gestiegenen Anteil der Studienberechtigten am durchschnitt! . Altersjahrgang der 

Anteil jener Studienberechtigten zurückging, die die Absicht haben zu studieren (Quote der Stu­

dierwilligkeit). Dieser Rückgang gilt auch für den Anteil derer, die tatsächlich ein Studium begin­

nen. Ausdruck dessen ist die Bruttostudierquote als Anteil der Studienberechtigten, die ein halbes 

nach Enverb der Studienberechtigung bereits studieren oder noch ein Studium aufnehmen 

wollen 1997). Die Studierwilligkeit als Ausdruck einer Absicht korrespondiert also 

mit den tatsächlichen Verhaltensweisen, sprich der Studienaufnahme der Studienberechtigten. 

Der Rückgang der Studierwilligkeit ist in den neuen Bundesländern (NBL) wesentlich aus­

geprägter als in den alten Bundesländern (ABL), der Anteil der studierwilligen Studienberech­

tigten liegt in den NBL derzeit um rd. 8 Prozent unter dem Anteil in den ABL. Dabei hat sich der 

Anteil der Studienberechtigten am durchschnittlichen alterstypischen Jahrgang der 18 bis unter 

21-j ährigen (nachfolgend Altersjahrgang) seit 1990 mit einem Anstieg von 16 auf 32  Prozent 

eines Altersjahrgangs verdoppelt. Gleichzeitig ging die Studierwilligkeit, die 1990 noch mit fast 

100 Prozent anzusetzen ist, drastisch zurück. Befragungen in 9. und 1 1./12. Klassen an Gymnasi­

en der neuen Bundesländer belegen zwischen 1991 und 1995 ein Absinken des Anteils der stu­

dierwilligen Gymnasiasten von 74 auf 64 Prozent. In Sachsen-Anhalt betrug die Studierwilligkeit 

1995 sogar nur 62 Prozent, allerdings gilt ein ähnlich starker Rückgang auch für andere neue 

Bundesländer (siehe Übersicht 2). 

Die 1998 in Sachsen-Anhalt durchgeführte Befragung der ausgewählten Stichprobe in den 12. 

Klassen ergab einen Anteil von 64 Prozent. Dieser Wert signalisiert einen leichten Wiederanstieg 

der Studierwilligkeit - entgegen einer untersuchungsleitenden Annahme, aufgrund der beson­

ders hohen Arbeitslosigkeit im Land eine Stagnation bzw. einen weiteren Rückgang plausibel 

erschienen ließ. 

Erhebungen der Vorjahre hatten zudem Hinweise dafür ergeben, daß die Studierwillig­

keit einer j edes Altersjahrgangs mit steigender Klassenstufe sinkt (siehe Übersicht 3 ). Damit 

dürften die 1998 in den 12. Klassen Sachsen-Anhalts ermittelten 64 Prozent gegenüber den in den 
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vorherigen Erhebungen ermittelten 

signalisieren. 

(in 9. und 1 1./ 12. Klassen) tatsächlich einen Anstieg 

Übersicht 2 :  Entwicklung der Studierwilligkeit von Gymnasiasten in  Sachsen-Anhalt und den anderen 
neuen Bundesländern (Anteil in %) * 

Berlin (0) Branden- Meckl.-
burg Vorp. 

Befragung 1 99 1  ** 8 1  7 1  

Befragung 1 992/93 * *  78 59  5 8  

Befragung 1 995**  74 60 64 

Stichprobe 1 998***  

* vgl. (Lischka 1997) 

** 9. und 1 1 ./12. Klassen (Studierwilligkeit in 1 l ./12. Klassen war geringer als in 9. Klassen - siehe Übersicht 3) 

*** nur 1 2. Klassen 

Sachsen Thürin-
gen 

73  

62  70 

6 1  65  

Übersicht 3 : Studierwilligkeit von Gymnasiasten der neuen Bundesländer nach Klassenstufen 
(Anteil in %) * 

StudierwiUigkeit Befragung Befragung Befragung 
1 9 9 1  1 992/93 1 995  

Abijg. Abijg .  Abijg .  Abijg .  Abijg .  Abijg .  
1 992 1 994/95 1 993/94 1 995/96 1 996  1 998/99 

1 1 .  Kl. 9. Kl. 1 1 .Kl. 9. Kl. 1 1 ./ 12 .  Kl. 9. Kl. 

fest 3 1 23  24 24 27 25 

• ,gl. 
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Die StudierwiUigkeit der Gymnasiastinnen ist  deutlich geringer als die ihrer männlichen 

Mitschüler, mehr als die Hälfte will unmittelbar nach dem Abitur erst eine berufliche Aus­

bildung aufnehmen. Bedingt durch die Mehrheit von Frauen an den Studienberechtigten 

dürften Frauen trotzdem auch künftig die absolute Mehrheit unter den Studienanfängern 

bilden. 

Die Studierwilligkeit der weiblichen Studienberechtigten ging in allen neuen Bm1desländem ins­

gesamt wesentlich stärker zurück als die der männlichen Studienberechtigten; sie ist signifikant 

gennger die der Männer. Auch bei der Stichprobe Sachsen-Anhalt 1 998 wurde für die Gymna­

siastinnen eine Studierwilligkeit von 60 Prozent, für die Gymnasiasten von 70 Prozent ermittelt 

(siehe Übersicht 4). 

Diese Werte müssen allerdings im Zusammenhang mit der ungleichen Bildungsbeteiligm1g 

von Mädchen und Jungen an gymnasialer Bildung gesehen werden. In Sachsen-Anhalt befinden 

sich, ebenso wie in den anderen neuen Bundesländern, unter den Gymnasiasten und schließlich 

auch unter den Abiturienten rd. 60 Prozent Mädchen und 40 Prozent Jungen. Ausgehend von die­

sen Relationen sind unter Berücksichtigung der unterschiedlichen Studierwilligkeit in Sachsen­

Anhalt rd. 29 Prozent der weiblichen Bevölkerung eines durchschnittL Altersjahrgangs potenti­

elle Studierende, aber nur rd. 20 Prozent der entsprechenden männlichen Bevölkerung. Die aktu­

ellen Studienanfängerdaten belegen mit 56 Prozent bereits jetzt die Mehrheit der Frauen unter 

den Studienanfängern der neuen Bundesländer und auch in Sachsen-Anhalt. (Studierende, S. 25) . 

Diese Relation kann angesichts der aktuelle Befunde auch für kommenden Jahre angenommen 

werden. Dabei wurde bereits angesetzt, daß Frauen ihre ursprünglichen Studienabsichten etwas 

häufiger als Männer nicht umsetzen. 

Hinweise darauf geben u.a. die Unterschiede zum Zeitpunkt des beabsichtigten Studienbe­

ginns, bzw. der Absichten für das erste Jahr nach dem Abitur, die nach den vorliegenden Erfah-

/ 8 
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W ehr-/Zivildienst. Allein mit durchschnittlich drei Jahren lange Dauer beruflicher Ausbildun-

gen reduziert die Wahrscheinlichkeit einer anschließenden Studienaufnahme deutlich .  

Als sichere tmd frühzeitige Studienanfänger sind damit rd. 39 Prozent der Gymnasiastinnen 

und 53 Prozent der Gymnasiasten anzusehen. Berücksichtigt man dabei die Geschlechterrelation 

von rd. 60 : 40 der gymnasialen Oberstufe, erscheinen damit von 100 Abiturienten reichlich 23 

Mädchen und 2 1  Jungen frühe und damit auch relativ sichere Studienanfänger. Bei jenen, die erst 

zu einem späteren Zeitpunkt mit dem Studium beginnen möchten, ist die Wahrscheinlichkeit des 

Studienverzichts höher 

spektiven oder finanzielle Bedürfnisse veränderte Lebensperspektiven an Bedeutung gewinnen. 

Hinweise darauf gibt auch die Entwicklung in den zurückliegenden Jahren. Hoffnungen und An­

nahmen, daß von den Studienberechtigten, die nach dem Abitur eine Ausbildung aufnehmen, ein 

hoher Anteil später an die Hochschulen wechselt, haben sich für die neuen Bundesländer bisher in 

dem erhofften Umfang nicht annähernd bestätigt. 

Gleichzeitig sprechen die Erhebungsbefunde dafür, daß sich der Trend einer Verzögerung der 

Studienaufnahme zumindest in Sachsen-Anhalt weiter fortsetzt (siehe Übersicht 6) . Während der 

Anteil derer, die direkt nach dem Abitur studieren wollen, 1991 noch 43 Prozent und 1995 bereits 

26 Prozent betrug (neue Bundesländer, 9 .  und 11./ 12 .  Kl.), liegt er bei Stichprobe Sachsen­

Anhalt 1998 nur noch bei 22 Prozent. Bei den Jungen ist dies natürlich durch den Zivildienst be-

dingt. Das erklärt allerdings nicht den Rückgang 

diese Regelungen bereits. 

1995, denn auch zu diesem Zeitpunkt galten 

Insgesamt gilt damit, daß die untersuchte Population wieder etwas häufiger studieren will als frü­

here Studienberechtigtenjahrgänge in Sachsen-Anhalt, gleichzeitig aber den Studienbeginn aus 

den unterschiedlichsten Gründen stärker nach hinten verschieben will, wodurch die Gefahr steigt, 

daß die noch in der 12. Klasse vorhandenen Studienabsichten in zunehmendem Maße nicht ver­

wirklicht werden. 

Übersicht 4: 

Studierwilligkeit 

Fest 

Wahrscheinlich 

Summe 

Studierwilligkeit von Gymnasiasten der neuen Bundesländer, diff. nach dem Geschlecht 
( Anteil in % ) 

Befragung neue Bundesländer * 

1 9 9 1  1 992/93 1 995  

Frauen Männer Frauen Männer Frauen Män-
ner 

26 29 23 26 26 26  

4 8  46 40 43 37 42 

74 75 63 70 62 68  
9 .  und 1 1 .1 1 2. KI. 

12. Kl. 
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Übersicht 5 :  Absichten der Gymnasiasten (Stichprobe Sachsen-Anhalt 1 998)  für das erste Jahr nach 
dem Abitur, diff nach Geschlecht (Anteil in %) 

Absichten für das erste Jahr Jungen Mädchen 

Lehre/ Ausbildung 8 54 

Jobben 2 

Soziales Jahr 3 

Studieren 5 34 

Bundeswehr/Zivildienst, danach Lehre/Ausbildung 3 6  

Bundeswehr/Zivildienst, danach jobben 2 

Bundeswehr/Zivildienst, danach studieren 48  

Etwas anderes,  noch keine Vorstellungen 2 6 

Übersicht 6 :  Entwicklung der Absichten von Gymnas iasten der neuen Bundesländer für das erste Jahr 
nach dem Abitur (Anteil in %) 

Befragung neue Bundesländer 
Absichten für das erste Jahr 

1 99 1  1 992/93 1 995  
Studieren 43  33  26 

Berufsausbildung/Lehre 34 4 1 3 1  

Wehr-/W ehrersatzdienst 1 8  

prakt. Arbeit 1 1  1 2  5 

Geld verdienen 5 4 

Sonstiges 8 1 1  7 

noch keine V orsteJJungen 1 2  

15  
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. 3  Studierwilligkeit und Entscheidung für d ie  gymnasiale Oberstufe 

HoF Wittenberg 

Ein Studium beabsichtigen in der Regel nur j ene Studienberechtigten, die schon mit einer 

Studienabsicht in die gymnasiale Oberstufe wechselten. Die Gründe der Entscheidung für 

die gymnasiale Oberstufe differieren nach dem Geschlecht und der Arbeitsmarktlage der 

Heimatregion. Studierwillige Mädchen wechselten noch häufiger als Jungen bereits mit 

Studienabsicht in die gymnasiasle Oberstufe, d.h. ihre Absichten haben eine höhere Stabili­

tät. Für Gymnasiasten aus Regionen ungünstiger und durchschnittlicher Arbeitsmarktlage 

besaß die Annahme, mit dem Abitur insgesamt bessere Entwicklungsmöglichkeiten und 

bessere Aussichten auf eine Lehrstelle zu haben, eine größere Bedeutung als für die aus Re­

gionen guter Arbeitsmarktlage. 

Die gegenläufige Entwicklung des Anstiegs der Studienberechtigtenquote je Altersjahrgang bei 

gleichzeitig sinkender Studierwilligkeit der Gymnasiasten legt Fragen nach einem Zusammen­

hang zwischen beiden Entwicklungen nahe. Vor diesem Hintergrund wurde geprüft, inwieweit 

Zusammenhänge zwischen der Studierwilhgkeit und der Entscheidung für das Gymnasium beste� 

hen, die diese Entwicklung erklären können. Eine entsprechende Fragestellung in der Erhebung 

bezog sich bewußt auf die Entscheidung für die gymnasiale Oberstufe, weil davon ausgegangen 

werden kann, daß die Jugendlichen diese Entscheidung im Alter von 16-17 Jahren vorwiegend 

selbst treffen, während die Entscheidung für das Gymnasium im Alter von 1 0- 1 1 Jahren noch in 

erster Linie von den Eltern getragen wird. 

Von den befragten Gymnasiasten haben sich fast alle (92 Prozent) für den Besuch der gymnasia-

Oberstufe entschieden, weil sie sich davon insbesondere bessere berufliche Entwicklungs­

möglichkeiten versprechen (siehe Übersicht 7) . Für Mädchen hatte dieser Grund sogar eine noch 

höhere Bedeutung als für Jungen (siehe Übersicht 8: Mittelwerte x= l ,51 Mädchen, x= l ,66 Jun­

gen) . Bei Mädchen spielen ferner die bisherigen guten schulischen Leistungen eine große Rolle 

bei der Entscheidung für die gymnasiale Oberstufe, bei Jungen ist das deutlich seltener der Fall . .  

Erst an 5 .  Stelle der Gründe rangiert sowohl bei Mädchen als auch bei Jungen die Absicht, ein 

Studium aufzunehmen. Eltern, Lehrer, Freunde spielen dagegen nur eine marginale Rolle, wobei 

dabei die Empfehlungen der Lehrer noch einen höheren Stellenwert haben als der elterliche Wille. 

Insgesamt gilt, Mädchen die Entscheidung für die gymnasiale Oberstufe bewußter trafen als Jun­

gen. Jungen gaben viel häufiger an, daß sie die Entscheidung auch deshalb trafen, weil sie noch 

nicht wußten, was sie später machen wollen bzw. daß sie lieber noch länger die Schule besuchen 

als bereits arbeiten zu gehen. 
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Anders ausgedrückt das, Prozent Gymnasiasten entschieden für die gymnasiale 

Oberstufe, also für das Abitur, weil sie sich bessere berufliche Entwicklungsmöglichkeiten 

fen, 74 Prozent, weil sie sich bessere Chancen auf eine Lehrstelle ausrechnen. Aber nur Pro-

zent der Befragten entschlossen sich zum Abitur, weil sie studieren wollen (siehe Übersicht 7). 

Erhebliche Abweichungen von diesen Durchschnittswerten zeigen sich zwischen studierwi l ligen 

und studierunwilligen Mädchen und Jungen (siehe Übersicht 7). Die Mehrheit jener Gymnasia-

sten, die Ende der 12. Klasse Studium beabsichtigen, hatte bereits beim Wechsel in die gym-

nasiale Oberstufe Studium im Blick, entschied sich bereits wegen des in Aussicht genom­

menen Studiums für die gymnasiale Oberstufe.  Das gilt für Mädchen noch häufiger als für Jun­

gen. Gymnasiastinnen, die unmittelbar nach dem Abitur ein Studium beginnen möchten, hatten 

sich zu 89 Prozent u.a. für das Abitur entschieden, weil sie schon damals eine Studienabsicht hat­

ten. Dagegen hatten von den Mädchen, die nach dem Abitur eine berufliche Ausbildung aufneh­

men wollen, auch nur 10 Prozent bei der Entscheidung für das Abitur ein späteres Studium ange­

strebt. Ähnliches gilt für Jungen mit Anteilswerten von 77 und 5 Prozent. In der Mehrzahl 

wollen damit nach dem Abitur nur jene Gymnasiasten studieren, die diese Absicht bereits lang­

zeitig und damit auch relativ fest hegen. 

Gymnasiasten, die dagegen als einen Hauptgrund der Entscheidung fürs Gymnasium "nur" 

angaben, damit die Chance auf ein Studium zu haben (Antwort: man kann jederzeit studieren), 

unterschieden sich bezüglich ihrer späteren Studierwilligkeit dagegen deutlich weniger. Für sie 

war offenbar eine Studium von vorherein nur eine Option für den Fall, daß ihnen andere berufli­

che Ausbildungswege, aus welchen Gründen auch immer, verschlossen bleiben. 

Gleichzeitig befinden sich unter den Gymnasiasten, die direkt nach Schulabschluß (bzw. 

W ehrdienst/ZV) eine berufliche Ausbildung/Lehre aufnehmen wollen, zu 4/5 solche Mädchen 

und Jungen, die sich bereits für das Abitur aufgrund der damit erhofften besseren Chancen auf 

eine Lehrstelle entschieden hatten. Das spielte zwar auch bei 54 Prozent der Mädchen und 64 

Prozent der Jungen, die unmittelbar nach dem Abitur studieren wollen, eine große Rolle, aber 

offenbar eher im Sinne einer Option für den Fall des Studienverzichts. 

In der öffentlichen Diskussion wird das Problem der Studierwilligkeit bzw. des Studienverzichts 
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der Empfehlung ihrer Lehrer, wegen Freunden oder anderer Gründe das Abitur entschieden, 

häufiger bzw. studieren möchten. 

Der Zusammenhang zwischen Studierwilligkeit und Gründen der Entscheidung für die gym­

nasiale Oberstufe wird von der Arbeitsmarktlage (nachfolgend AML) und der Hochschulnähe 

differenziert überlagert (siehe Übersicht 8). Mädchen der Region 1 (hochschulnah, relativ gute 

AML) haben sich häufiger wegen ihrer Studienabsicht für das Abitur entschieden als jene aus der 

Region 2 (hochschulnah, relativ ungünstige AML) - siehe Mittelwerte x 2,59 gegenüber 2,79. 

Die Mittelwerte der Region 2 entsprechen dagegen tendenziell eher denen der Region 3 (hoch­

schulfem, durchschnitt! . AML). Anders ist es bei Jungen, flir sie spielte die Studienabsicht gerade 

in Region 2 eine ausgeprägtere Rolle bei der Entscheidung flir das Abitur. Das deutet auf noch 

gesc hlechtsdiff erenziert unterschiedliche Orientierungsmuster hin. 

Unabhängig vom Geschlecht prägen Annahmen, nach dem Abitur bessere Lehrstellenchan­

cen und insgesamt günstigere berufliche Entwicklungsmöglichkeiten zu haben, in Region 2 

(hochschulnah, schlechte AML) die Entscheidung für die gymnasiale Oberstufe stärker als in den 

anderen Regionen. Das spricht dafür, daß die Arbeitsmarktsituation die mit einer Bildungsent­

scheidung verfolgten Ziele beeinflußt. 

Übersicht 7 :  Gründe der Entscheidung für die gymnasiale Oberstufe und Absichten, unmittelbar nach 
dem Abitur (bzw. dem Wehr-/Zivildienst) ein Studium oder eine Lehre zu beginnen -
Stichprobe Sachsen-Anhalt 1 998  (Anteil in %) * 

Ich habe mich für die gymnasiale Mädchen Jungen 
Oberstufe und damit für das Abitur Lehr- Studien- Lehr- Studien-
entschieden, weil absieht absieht absieht 
ich immer gute schulische Leistungen hatte 
und es s ich damit anbot 75 83 48 65 
ich annehme, damit bessere Chancen auf eine 
Lehrstelle zu haben 82 56  79  64 

ich annehme, damit mehr berufliche Ent-
wicklungsmöglichkeiten zu haben 93 94 84 90  

man damit jederzeit studieren kann, 

) ·· n1ch1 
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Übersicht 8 :  Gründe der Entscheidung für die gymnasiale Oberstufe und Arbeitsmarktsituation in der 
Heimatregion der Gymnasiasten, diff. nach dem Geschlecht (Mittelwerte) 1 l 

ich immer gute schulische Leistungen hatte und es 1 ,93 1 ,9 6  1 ,90  1 ,93 
sich damit anbot 
ich annehme, daß man damit bessere Chancen auf 2,00 2, 1 0  2,06 1 ,87 
eine Lehrstelle hat 
ich annehme, daß man mit Abitur insges. mehr 1 ,5 1  1 ,63 1 ,40 
berufliche Entwicklungsmöglichkeiten hat 
Man damit jederzeit auch studieren kann, selbst 1 ,90  1 , 84 2,0 1 1 ,87  
wenn man das j etzt nicht plant 
Ich studieren will und damit das Abitur brauche 2,74 2 ,59  2 ,79  2 ,83 

Meine Eltern das wollten 4,09 3 , 86  4,29 4, 1 5  

Meine Lehrer mir das empfohlen haben 3 , 50  3 ,29 3 , 52  3,67 

Meine Freunde auch am Gymnasium sind/waren 4, 1 4  4,02 4,30 4 , 1 2  

Ich noch nicht weiß, was ich später machen will 4,00 4,0 1 4 , 1 2  3 ,90 

Ich lieber noch länger zur Schule gehe als jetzt 4 , 1 1  4 , 35  4 , 1 7  3 ,84 
schon arbeiten zu müssen 

Ich immer gute schulische Leistungen hatte und es  2,3 1 2,30 2,36 2,30 
sich damit anbot 
Ich annehme, daß man damit bessere Chancen auf 2,07 2,35 2 , 1 3  1 ,86  
eine Lehrstelle hat 
Ich annehme, daß man mit Abitur insg .  mehr be- 1 ,66 1 ,8 1  1 ,5 6  1 ,59  
rufliche Entwicklungsmöglichkeiten hat 
Man damit j ederzeit auch studieren kann, selbst 2,22 2,4 1 2, 1 8  2 , 1 1  
wenn man das j etzt nicht plant 
Ich studieren will und damit das Abitur brauche 2,74 2, 8 1  2.77 
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.4 Studierwill igkeit, Leistungsstand und Geschlecht 

Studierwilligkeit und Leistungsstand stehen in einem hochsignifikanten Zusammenhang, 

der allerdings geschlechtsdifferenziert variiert. Mädchen zeigen auch bei besten Leistungen 

eine deutlich geringere Studierneigung als Jungen. 

Studierwilhgkeit steht aber nicht nur in Zusammenhang mit den Intentionen beim Übergang in die 

gymnasiale Oberstufe.  Ein signifikanter Zusammenhang zeigt sich auch zum Leistungsstand (Ei­

geneinschätzung der Gymnasiasten) . Dabei ist zu vermuten, daß die Bewertung der eigenen Lei­

stungen auch die Gründe der Entscheidung für die gymnasiale Oberstufe prägte, also auch diesbe­

züglich ein Zusammenhang besteht, der hier aber nicht nachgewiesen werden kann. 

Der Zusammenhang zwischen eigener Leistungsbewertung und Studierwilligkeit zeigt sich 

insbesondere in der Sicherheit der Studierwilligkeit, also darin, inwieweit Studienabsicht fest 

oder nur wahrscheinlich ist (siehe Übersicht 9) . Insgesamt gilt, daß Gymnasiasten der besten Lei­

stungsgruppe zu 82 Prozent und damit deutlich häufiger studieren wollen als die der Leistungs­

gruppe „schwächere Mitte" mit nur 55 Prozent. In der schwächsten Leistungsgruppe, in der sich 

aber nur aber nur 1 Prozent der Befragten sahen und die deshalb in den folgenden Übersichten 

vernachlässigt wurde, bestehen keinerlei Studienabsichten. 

Auffallend sind die Unterschiede aber vor allem, wenn nur die feste Studienabsicht betrachtet 

wird. In der besten Leistungsgruppe haben 54 Prozent der Befragten die feste Absicht zu studieren, 

in der „besseren Mitte" nur 27 und in der „schwächeren Mitte" lediglich 1 1  Prozent. 

Betrachtet man dazu das Geschlecht (siehe Übersicht 10), bietet sich die Annahme an, daß 

Mädchen bei gleichen Leistungsvoraussetzungen offenbar noch immer eher geneigt sind, kein Stu­

dium aufzunehmen als Jungen. Während 90 Prozent der Jungen der besten Leistungsgruppe studie­

ren wollen, beträgt dieser Anteil bei den Mädchen nur 75 Prozent. Analog sind die Unterschiede in 

Leistungsgruppe "bessere Mitte". 

zu 
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stungen im Durchschnitt etwas besser ein als solche mit Eltern geringerer Qualifikation (siehe 

Übersicht 11). Die Unterschiede in der Selbsteinschätzung müssen allerdings nicht der Realität 

entsprechen, können auch Ausdruck eines insgesamt unterschiedlichen Selbstwertgefühls sein. 

In jedem Fall kann aber gefolgert werden, daß Kinder hochqualifizierter Eltern aufgrund ihrer 

positiveren Leistungseinschätzung häufiger eine feste Studienabsicht haben als Kinder weniger 

qualifizierter Eltern. 

Ein signifikanter Zusammenhang zwischen der beruflichen Position der Eltern (Arbeiter, 

Angestellte, Selbständige usw.) und der Leistungseinschätzung ließ sich dagegen nicht nachwei­

sen. 

Übersicht 9 : Studierwilligkeit und Einschätzung des Leistungsstands (Anteil in %) 

Studierwilligkeit Leistungsstand 
beste Leistungsgruppe bessere Mitte schwächere Mitte 

fest 54 27 1 1  

wahrscheinlich 28  36  44 

Übersicht 1 0 :  S tudierwilligkeit , Einschätzung des Leistungsstands und Geschlecht (Anteil in %) 

Studierwilligkeit 

fest 

Mädchen 
beste Gruppe 

55  

Mädchen 
bessere Mitte 

2 8  

Jungen 
beste Gruppe 

52  

Jungen 
bessere Mitte 

24 
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Übersicht 1 1 : Einschätzung des Leistungsstands und berufliche Qualifikation der Eltern (Anteil in %) 

Leistungsstand 

beste Leistungsgruppe 

bessere Mitte 5 5  6 3  7 1  72 

schwächere Mitte 1 4  1 5  1 0  1 0  

schwächere Leistungsgruppe 0 0 0 3 

1 00 1 00 1 00 1 00 

Leistungsstand 

beste Leistungsgruppe 

bes sere Mitte 59  78  64 6 5  

schwächere Mitte 1 4  6 25 22 

schwächere Leistungsgruppe 0 0 0 0 

1 00 1 00 1 00 1 00 
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auf über 32  Prozent. Während der Zugang zu den Gymnasien aus Familien höchster beruflicher 

Qualifikation schon 1993 relativ ausgeschöpft gewesen sein könnte, ist erst in den zurückliegen­

den Jahren der Zuspruch auch aus Familien mit mittleren und geringen beruflichen Qualifikatio­

nen gestiegen. Für diesen Erklärungsansatz spricht der hohe Anteil der Gymnasiasten, die sich 

vom Abitur in erster Linie verbesserte Arbeitsmarktchancen auf dem nichtakademischen Ar­

beitsmarkt erhoffen, also einen Einstieg in die eher typischen Berufsfelder dieser sozialen 

Schichten. 

Überraschend ist der Befund, daß die Gymnasiasten die berufliche Situation ihrer Eltern in Folge 

Umstrukturierungen des ostdeutschen Arbeitsmarktes außerordentlich positiv bewerten (siehe 

Übersicht 16) . Schließlich schwankte Arbeitslosenquote in Sachsen-Anhalt im Untersu­

chungszeitraum zwischen 2 1,7 und 24,7 Prozent (Aktuelle Daten, 1997 und 1998) .  Von den Eltern 

der Befragten waren aber nur 4 Prozent der Väter und 8 Prozent der Mütter arbeitslos. Von der 

l)bereinstimmung dieser Reflektion mit den realen Gegebenheiten kann man aber ausgehen, wie 

andere Befunde belegten (siehe Abschnitt 2 . 1 .7) .  Die Tatsache, daß die Gymnasiasten ihre Eltern 

mehrheitlich als Gewinner der Einheit sehen, spricht dafür, daß relativ unabhängig von der wirt­

schaftlichen Situation der Heimatregion offenbar fast nur solche Schüler an das Gymnasium 

wechseln, deren Eltern in einer guten beruflichen Position Kinder, deren Eltern diesbezüg­

lich weniger gut situiert sind, wechseln offenbar bereits deutlich seltener in die gymnasiale Ober­

stufe. 

75 der Prozent der Befragten schätzen die beruflich-soziale Situation ihrer Väter und 72 Pro­

zent die ihrer Mütter insgesamt als positiv oder sogar sehr positiv ein Ein Zusammenhang zu der 

Arbeitsmarktlage der Heimatregion der Gymnasiasten konnte dabei nicht ermittelt werden ( siehe 

Übersicht 17) . Ein Zusammenhang besteht aber zu den beruflicher Positionen der Eltern (siehe 

Übersicht 18) .  Vor allem Kinder von Beamten und Angestellten, mit leichtem Abstand auch die 

von Selbständigen bewerten die beruflich-soziale Situation ihrer Eltern überdurchschnittlich posi­

tiv. Wie zu erwarten, schätzen dagegen die Kinder von Arbeitslosen, in ABM Tätigen oder Um­

schülern die Situation ihrer Eltern in differenzierter Weise ungünstiger ein. Davon wird allerdings 

das Gesamtbild nur relativ wenig beeinflußt, weil ihr Anteil an der Gesamtheit der Eltern mit 

7 1 
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(Angelernte) der befragten Population haben die Umstrukturierungen wesentlich positiver bewäl­

tigt als jene mit Facharbeiterabschluß. Eine Erklärung dafür liefern die Befunde nicht. Mögli-

cherweise sind Ansprüche derjenigen ohne berufliche Qualifikation an berufliche Tätigkeiten 

so gering, daß diesen eher entsprochen wird als z.B. bei Facharbeitern. 

Insgesamt gilt, daß damit fast ausschließlich Kinder von Gewinnern der Einheit an die Gym­

nasienkommen, unter denen sich aber überdurchschnittlich viele Hochqualifizierte befinden. Es 

bestehen aber auch Anzeichen dafür, daß Kinder von Eltern geringer und mittlerer beruflicher 

Qualifikation dann, wenn sie die Umstrukturierungen des Arbeitsmarktes positiv erlebten, sogar 

verstärkt den Zugang zu Gymnasien fanden. Allerdings dürften dies dann auch vorwiegend jene 

Gymnasiasten sein, die von vornherein nicht studieren wollen, sondern 

erhöhte Chancen auf dem Lehrstellenmarkt erhoffen. 

mit dem Abitur "nur" 

Diese Aussage wird bestätigt durch die signifikant positiven Zusammenhänge zwischen berufli­

chen Qualifikationen sowie Positionen der Eltern und der Studierwilligkeit der Gymnasiasten 

(siehe Übersichten 20 und 2 1 ). Von den studierwilligen Gymnasiasten haben 2 8  Prozent einen 

Vater mit universitärem Abschluß, von den studierunwilligen sind das 10 Prozent. Dementspre-· 

chend sind 43 Prozent der Väter von Studierunwilligen Facharbeiter oder Angelernte. Bei den 

Studierwilligen beträgt dieser Anteil nur 2 8  Prozent. Ähnlich ist die Relation bei den Müttern. 

Auch hinsichtlich der beruflichen Position besteht ein Zusammenhang, der allerdings weni­

ger starker ist und wiederum besonders bei den Vätern gilt. 71 Prozent der Väter der studierwilli­

gen Gymnasiasten sind Angestellte oder Selbständige, von den studierunwilligen Gymnasiasten 

sind das nur 54 Prozent. Arbeitslos sind dagegen 8 Prozent der Väter von Studierunwilligen und 2 

Prozent der Väter von Studierwilligen. 

Analog ist der Zusammenhang zwischen Studierwilligkeit und den Auswirkungen der wirt­

schaftlichen Umstrukturierungen auf die berufliche Situation der Eltern (siehe Übersicht 22) . Von 

den Studierwilligen haben 78 Prozent einen Vater, für den die Auswirkungen positiv/sehr positiv 

sind; von den Studierunwilligen trifft das für 67 Prozent zu. 
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Übersicht 1 2 :  Berufliche Qualifikation der Eltern der befragten Gymnasiasten (Anteil in %) 

Sa.-An. : alle Er-
Berufliche Qualifikation Väter Mütter werbsfähigen 
Angelernte/Ungelernte 6 7 8/4 

Facharbeiter 28  24  45  

Meister/ Techniker 1 8  3 6 

Fachschulabschluß 2 20 1 9  

F achhochschulabschluß 23  26  

Universitätsabschluß 22 2 1  1 8  

1 00 1 00 1 00 

*(Struktunmalyse, S.6 1 )  

Übersicht 1 3 :  Berufliche Qualifikation der Väter der befragten Gymnasiasten - 1993  und 1 998  
(Anteil in %) 

Befragung 1 993  
Berufliche Qualifikation NBL insg .  Sa.-An. 
Angelernte 1 1 

Facharbeiter 2 1  2 5  

Meister/ Techniker 1 8  20  

Fachschulabschluß 4 4 

Fachhochschulabschluß 20 1 7  

Universitätsabschluß 3 6  3 4  

1 00 1 00 
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Facharbeiter 

1 5 :  

Arbeitslose 

Umschüler 

Arbeitsmarkt 

Berufliche 
(Anteil in 

Berufliche 

der Mütter der 

Eltern der 

Gymnasiasten- 1 993  

3 

2 1  

1 5  

2 8  

1 00 
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42 
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Übersicht 1 6 : Auswirkungen der Umstrukturierungen des Arbeitsmarktes seit 1 990 für die Eltern der 
Gymnasiasten (Anteil in %) 

Auswirkungen der Umstrukturierungen des Mutter Vater 
Arbeitsmarktes 

Sehr positiv, mein(e) Mutter /Vater sind in günstige berufli- 34 37 
ehe Positionen gekommen (bzw. geblieben) 

Von kleineren oder zeitweiligen Problemen ( evtl. kurzzeitig 3 6  3 5  
arbeitslos u .ä . )  abgesehen, haben Mutter/Vater be-
ruflich eigentlich noch Glück gehabt. 
Nach Schwierigkeiten (z.B .  Arbeitslosigkeit, Umschulung, 1 1  8 
ABM, viele Bewerbungen) haben sie/er nun doch eine zu-
friedenstellende Tätigkeit. 
Nach Schwierigkeiten haben sie/er heute zwar einen Job, 5 1 0  
aber der ist auch unsicher und/oder wenige zufriedenste!-
lend. 
Mein(e) Mutter/Vater s ind zwar z.Z. ohne Arbeit, werden 3 2 
aber schon wieder einen Job bekommen. 

Mein( e) Mutter/Vater sind ohne Arbeit und sehen für sich 5 2 
eigentlich keine Perspektive 

Das Thema Arbeit ist fü.r meine(n) Mutter/Vater nicht mehr 3 3 
von Bedeutung 

Ohne Angaben 2 4 
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Übersicht 1 7 :  Auswirkungen der Umstrukturierung des Arbeitsmarktes auf die beruflich-soziale Situati­
on der Eltern und Heimatregion der Gymnasiasten (Anteil in %) 

1 .  sehr positiv, mein( e) MutterN ater sind in günst beruft. Posit. 3 8  3 3  4 3  40 
Gekommen/ geblieben 
2. Von kleineren oder zeitw. Problemen abgesehen, haben 3 6  42 36 32  
(mein(e) MutterNater beruflich eigentlich noch Glück gehabt 
3 . Nach Schwierigkeiten (z.B.  Arbeitslosigkeit. . .  ) haben sie/er 8 6 6 1 0  
nun doch eine zufriedenstellende Tätigkeit 
4 . Nach Schwierigkeiten haben s ie/er heute zwar einen Job, aber 1 0  1 0  8 1 1  
unsicher /nicht zufriedenstellend 
5 . MutterN ater s ind zwar z.Z. ohne Arbeit, werden aber schon 3 2 1 4 
wieder einen Job bekommen. 
6. Mein( e) MutterN ater sind ohne Arbeit und sehen für sich 2 1 4 2 
eigentlich keine Perspektive 
7 . Das Thema Arbeit ist für meine(n) Mutter/Vater nicht mehr 3 6 2 2 
von Bedeutung. 

1 00 1 00 1 00 1 00 

1 .  sehr positiv, mein(e) Mutter/Vater sind in günst. berufl. Posi-
tionen gekommen/geblieben 
2. Von kleinen Problemen abgesehen, haben Mutter/ Vater 3 7  3 5  40 3 6  
beruft. noch Glück gehabt 
3 .  Nach Schwierigkeiten (z.B. Arbeitslosigkeit, . . .  ) haben sie/er 1 2  1 1  1 3  1 1  
nun doch eine zufriedenstellende Tätigkeit 
4. Nach Schwierigkeiten haben sie/er einen Job, aber unsicher/ 5 3 4 6 
nicht zufriedenstellend 
5. Mutter/Vater s ind z.Z. ohne Arbeit, werden aber schon wie- 3 3 2 5 
der einen Job bekommen. 
6. Mein(e) Mutter/Vater s ind ohne Arbeit und sehen für sich 6 4 9 45 
eigentlich keine Perspektive 
7. Das Thema Arbeit ist für meine(n) Mutter/Vater nicht mehr 3 4 1 4 
von Bedeutung. 

1 00 1 00 1 00 1 00 
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Übersicht 1 8 :  Berufliche Position der Väter der Gymnasiasten und Auswirkungen der Umstrukturierung 
des Arbeitsmarktes (Anteil in %) 

1 .  sehr positiv, mein(e) Mut-

ter/Vater sind in günst. beruft 
Posit. gekommen/ geblieben 

2 . Von kleineren oder zeitw. Pro- 36 49 40 22 35 6 
blemen abgesehen, haben (mein(e) 
Mutter/Vater beruflich eigentlich 

noch Glück gehabt 

3 .  Nach S chwierigkeiten (z.B .  8 8 8 4 7 29 29 25 6 

Arbeitslosigkeit. . . )  haben sie/er nun 
doch eine zufriedenstellende 

keit 

4 .  Nach Schwierigkeiten haben 1 0  1 8  7 1 0  43 43 50 6 
sie/er heute zwar einen Job, aber 
unsicher /nicht zufriedenstellend 

5. Mutter/Vater sind zwar z.Z. ohne 3 1 4  1 4  25 

Arbeit, werden aber schon wieder 
einen Job bekommen 

6. Mein(e) Mutter/Vater sind ohne 2 1 4  1 4  6 
Arbeit und sehen für sich e igentlich 
keine Perspektive 

7. Das Thema Arbeit i st für mei- 3 75 
ne(n) Mutter/Vater nicht mehr von 
Bedeutung. 

1 00 1 00 1 00 1 00 1 00 1 00 1 00 1 00 1 00 

L sehr positiv, mein(e) Mut- 3 5  1 8  3 8  56  55  1 5  

ter/Vater sind in günst. beruft. 
Positionen gekommen/geblieben 

2. Von kleinen Problemen abgese- 3 7  43 46 4 1  2 1  3 1 8  5 
hen, haben Mutter/ Vater beruft. 
Noch Glück gehabt 

3 .  Nach Schwierigkeiten (z.B .  1 1  25 1 2  3 1 2  3 46 
Arbeitslosigkeit, . . .  ) haben sie/er 
nun doch eine zufriedenstellende 
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Übersicht 1 9: Berufliche Qualifikation der Väter der Gymnasiasten und Auswirkungen der Umstruktu­
rierung des Arbeitsmarktes (Anteil in %) 

posltlv, mein(e) Mut-
terNater sind in günstige berufliche 
Positionen gekommen (bzw. ge-
blieben) 

2. Von kleineren Problemen abge- 3 6  3 8  3 8  3 9  34  29 

sehen, haben Mutter/Vater beruflich 
noch Glück gehabt 

3 .  Nach Schwierigkeiten (z.B .  8 4 1 1  8 8 5 
Arbeitslosigkeit. . . )  haben sie/er nun 
eine zufriedenstellende Tätigkeit 

4 .  Nach Schwierigkeiten haben 1 0  13 1 4  9 1 0  3 

sie/er einen Job, aber der ist auch 
unsicher/ wenig zufriedenstellend 

5. Mutter/Vater sind ohne Arbeit, 3 4 5 3 2 1 

werden aber schon wieder einen Job 
bekommen. 

6. Mutter/Vater sind ohne Arbeit 2 2 4 2 1 

und sehen für sich eigentlich keine 

Perspektive 

7. Das Thema Arbeit i st für Mut- 3 8 3 3 3 
ter/Vater nicht mehr von Bedeu-

tung. 

1 00 1 00 1 00 1 00 1 00 1 00 

l .  sehr positiv, mein(e) Mut- 35  4 1  22 3 6  3 4  3 8  47 

ter/V ater sind in günstige berufliche 
Positionen gekommen (bzw. ge-
blieben) 

2. Von kleineren Problemen .) 37  3 1  39  27 40 3 6  3 6  

abgesehen, haben (mein(e) Mut-
ter/Vater beruflich eigentlich noch 

Glück gehabt 

3 .  Nach Schwierigkeiten (z.B. 1 1  7 1 5  1 8  9 1 0  1 2  
Arbeitslosigkeit, . . .  ) haben sie/er 
nun doch eine zufriedenstellende 

31  
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Ubersicht 20:  Höchste berufliche Qualifikation der Eltern und Studierwilligkeit der 
(Anteil in %) 

Angelernt 8 8 

Facharbeiter 29  35 

Meister IT echniker 4 1 9  

Fachschulabschluß 1 9  l 

Fachhochschulabschluß 27 27 

Universitätsabschluß 1 3  1 9  

1 00 1 00 

6 

2 1  

1 

20 

26 

26 

1 00 

llbersicht 2 1 :  Berufliche Position der Eltern und Studierwilligkeit der Gymnasiasten (Anteil in %) 

Arbeiter 6 30  2 

Angestellte 62 3 7  64 

Beamte 5 4 9 

Selbständiger 8 1 6  1 1  

Arbeitslos 1 3  6 4 

in Umschulung 2 3 3 

in ABM (Arbeitsbeschaffungsmaßnahme) 1 2 1 

Hausfrau/Rentner 3 3 6 

1 00 

4 

24 

1 8  

3 

2 3  
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1 00 

1 5  

4 6  

6 

25  

3 

1 

l 
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00 
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Übersicht 22 :  Auswirkungen der Umstrukturierungen des Arbeitsmarktes für die Eltern und Studier­
willigkeit der Gymnasiasten (Anteil in %) 

Sehr positiv, mein( e) Mutter/Vater sind in günstige beruf- 34 33 35 4 1  
liehe Positionen gekommen (bzw. geblieben) 

Von kleinen oder zeitweiligen Problemen ( evtl. kurzzeitig 34 34 3 9  37  

arbeitslos u.ä . )  abgesehen, haben mein( e )  Mutter/Vater 
beruflich eigentlich noch Glück gehabt. 
Nach Schwierigkeiten (z.B .  Arbeitslosigkeit, Umschulung, 1 2 1 0  1 2  7 

ABM, viele Bewerbungen) haben sie/er nun doch eine 
zufriedenstellende Tätigkeit 
Nach Schwierigkeiten haben sie/er heute zwar einen Job, 6 1 3  4 8 
aber der ist auch unsicher und/oder wenig zufriedenstel-
lend 
Mein(e) Mutter/Vater sind zwar z. Z. ohne Arbeit, werden 4 4 3 2 
aber schon wieder einen Job bekommen 

Mein(e) Mutter/Vater sind ohne Arbeit und sehen für sich 8 4 4 1 
eigentlich keine Perspektive 

Das Thema Arbeit ist für (meine(n) Mutter/Vater nicht 3 2 3 4 
mehr von B edeutung 

1 00 1 00 1 00 1 00 

33 
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.6 Studierwilligkeit und Arbeitsmarktlage der Heimatregion 

HoF Wittenberg 

Ein unmittelbarer Zusammenhang zwischen Studierwilligkeit und Arbeitsmarktlage der 

Heimatregion der Gymnasiasten zeigt sich in der Intensität der Studierwilligkeit. Ferner 

bestehen Hinweise, daß ein mittelbarer, über andere Faktoren (z.B. Geschlecht) gebroche­

ner Zusammenhang besteht. Gleichzeitig begünstigen andere Bedingungen, z.B. die Nähe zu 

Hochschulorten, die Studierwilligkeit offenbar in noch stärkerem Maße. 

Ein Zusammenhang zwischen der Studierwilligkeit und der Arbeitsmarktlage der Heimatregion 

scheint auf ersten Blick nicht gegeben, wenn die Studierwilligkeit unabhängig von ihrer In­

tensität betrachtet wird (siehe Übersicht 23). Männliche Gymnasiasten aus den Regionen mit gu­

ter und ungünstiger AML (Regionen 1 und 2) wollen gleichermaßen zu 72 Prozent studieren. Bei 

den weiblichen Gymnasiasten bestehen geringe Unterschiede um 2 Prozent. Erst wenn die Inten­

sität der StudierwiUigkeit (studieren auf jeden Fall bzw. wahrscheinlich) differenziert betrachtet 

wird, zeigen sich signifikante Unterschiede. In den Regionen ungünstiger AML ist ein höherer 

Anteil der befragten Gymnasiasten, insbesondere der männlichen, als den Regionen guter AML 

fest entschlossen, zu studieren. Diese Tatsache ist im Zusammenhang mit anderen Befunden zu 

sehen, die in den Regionen ungünstiger AML für eine besonders intensive Auseinandersetzung 

mit Fragen der Berufs- und Studienwahl und besonders durchdachte Entscheidungen sprechen. 

Mit Blick auf die Intensität der Studierwilligkeit hieße das, daß die Gymnasiasten in diesen Re­

gionen im Durchschnitt auch fester hinter ihrer Studienabsicht stehen. Würde diese adäquat um­

wären aus Regionen ungünstiger AML bei gleicher Studienberechtigtenquote mehr Studi­

enanfänger zu erwarten. Da die aktuellen Daten aber eher auf höhere Studienberechtigtenquoten 

in Regionen ungünstiger AML hindeuten, würde daraus ein deutlich höherer Anteil Studienanfän­

ger gegenüber den anderen Regionen resultieren. 

Wesentlich sind die Unterschiede zu den Gymnasiasten aus den hochschulfernen Gebieten 



35 

Bezüglich Absichten das erste Jahr unmittelbar nach dem Abitur unterscheiden sich die 

Gymnasiasten in Abhängigkeit von der AML nur teilweise (siehe Übersicht 24) . Lediglich Mäd­

chen der Region 2 (ungünst. AML) wollen mit 56 Prozent häufiger als die aus Region 1 (50 Pro­

zent) zunächst mit einer Lehre/Ausbildung beginnen und entsprechen damit den Mädchen der 

hochschulfemen Region. größeren Abweichungen von den durchschnittlich ermittelten Ab-

sichten zeigen sich auch bei dieser Fragestellung in der hochschulfemen Region. Sowohl die Jun­

gen auch die Mädchen streben dort besonders häufig eine nichtakademische Ausbildung an 

und verzichten dafür häufiger (vorerst) auf ein Studium. 

Ausgehend von ermittelten Zusammenhang zwischen den Gründen der Entscheidung das 

Gymnasium und der Studierwil ligkeit (siehe Abschnitt 2 .1.3) stellte sich die Frage nach diesbe­

züglichen Unterschieden in den drei untersuchten Regionen (siehe Übersicht 8) . Die Stichprobe 

ergab Unterschiede zwischen Mädchen und Jungen. Mädchen aus der Region 1 treffen die Ent­

scheidung für das Gymnasium stärker unter dem Aspekt eines späteren Studiums und geprägt 

durch Eltern, Lehrer und Freunde als jene aus den beiden anderen Regionen. Das ist für die Jun­

gen so nicht zu erkennen. Vielmehr gilt hier, daß die aus den beiden ungünstigeren Regionen die­

se Entscheidung sowohl mit Blick auf eine akademische als auch nichtakademische Entwicklung 

bewußter treffen als jene aus Region l (HS-nah, gute AML). 

An dieser Stelle drängt sich die Frage auf, inwieweit die Jugendlichen überhaupt die objekti­

ve Situation in ihrer Heimatregion kennen und in Ihren Einschätzungen adäquat reflektieren bzw. 

ob allein eine inadäquate Reflektion die dargestellten Befunde erklärt. Anhand der Befunde ( siehe 

dazu nachfolgenden Abschnitt) zeigte sich, daß ein solcher Zweifel kaum angebracht ist. Viel­

mehr spiegelt sich die objektive Situation in der Heimatregion auch adäquat in der Reflektion der 

Gymnasiasten wider. Also je günstiger die aktuelle Situation ist, desto positiver wird auch die 

künftige wirtschaftliche Entwicklung in der Heimatregion eingeschätzt. Für die anderen Gebiete 

(neue Bundesländer, Deutschland, Europa) zeigte sich keine derartige Übereinstimmung. Gleich­

zeitig wurde auch anhand dieser Befunde die besonders negative Bewertung sämtlicher wirt­

schaftlicher Entwicklungsperspektiven durch Gymnasiasten der hochschulfernen Regionen deut-
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Übersicht 23 : Studierwilligkeit und ••v�•ß ... �.,. .. , .. der Gymnasiasten, diff. nach dem Geschlecht 
(Anteil in %) 

Weibliche Gymnasiasten 

Region 

Möchten Sie irgendwann mal studieren? insgesamt l 2 3 

HS-nah HS-nah HS-fem 
gute AML ungünst durch. AML 

AML 

nein, auf keinen Fall 3 0 4 4 

Vermutlich nicht 37  37  3 5  3 9  
ja, wahrscheinlich 3 1  3 2  2 7  33  

ja, auf j eden Fall 29 32  34  24 

Region 

Möchten Sie irgendwann mal studieren? insgesamt 1 2 3 
HS-nah HS-nah HS-fem 

gute AML ungünst. durch. AML 
AML 

nein, auf keinen Fall 8 3 2 2 

Vermutlich nicht 22 5 5 1 3  
ja, wahrscheinlich 45 50 42 43 

ja, auf j eden Fall 25 22 3 1  25 
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Übersicht 24 : Absichten der Gymnasiasten für das erste Jahr nach dem Abitur, diff. nach der Heimat­
Region und dem Geschlecht (Anteil in %) 

Weibliche Gymnasiasten 
Region 

Absichten für das erste Jahr nach dem Abitur 1 2 
HS-nah HS-nah HS-fem 

gute AML ungünst. durch. 
AML AML 

Lehre/ Ausbildung 50  56  57 

Jobben 3 0 3 

Soziales Jahr 5 3 2 

Stndieren 37  3 6  28  

Bundeswehr/Zivildienst, danach Lehre/ Ausbildung 

Bundeswehr/Zivildienst, danach j obben 

Bundeswehr/Zivildienst, danach stndieren 

etwas anderes, noch keine Vorstellungen 4 5 8 

Männliche Gymnasiasten 

Region 
Absichten für d as erste Jahr nach dem Abitur 2 

HS-nah HS-nah HS-fern 
gute AML ungünst. durch. 

AML AML 
Lehre/ Ausbildung 7 5 1 0  

Jobben 

Soziales Jahr 

Studieren 4 1 0  3 

Bundeswehr/Zivildienst, danach Lehre/ Ausbildung 32 3 3  40  

Bundeswehr/Zivildienst, danach j obben 2 3 l 

Bundeswehr/Zivildienst, danach studieren 5 0  49  47 

etwas anderes,  noch keine Vorstellungen 6 0 0 

3 7  
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2 .1  Stu dierwilligkeit und S icht auf  wirtschaftliche Entwicklungen 

Studierwilligkeit steht derzeit im Zusammenhang mit Weltoffenheit und Bedingungen, die 

es gestatten, den Blickwinkel des engeren Umfelds zu verlassen. Gymnasiasten mit Studien­

absicht sind häufiger europaweit und global o rientiert, während Gymnasiasten ohne Studi­

enabsicht eher landesbezogene Sichtweisen einnehmen. 

Der ermittelte Zusammenhang zwischen der Intensität der Studierwilligkeit der Gymnasiasten und 

der Arbeitsmarktlage Heimatregion wird ergänzt bzw. überlagert durch Zusammenhänge 

zwischen Erwartungen an wirtschaftlich-soziale Entwicklungen und Studierwilligkeit. Die diesbe­

züglich ermittelten Unterschiede zwischen Gymnasiasten mit und ohne Studienabsicht sprechen 

für vermittelte Zusammenhänge zwischen diesen beiden Faktoren. Dabei gab es überraschende 

Befunde, die in dieser Form zunächst nicht erwartet wurden. 

Studierwillige Gymnasiasten denken ihrer Berufs- und Studienentscheidung und den da-

bei zu berücksichtigenden wirtschaftlich-sozialen Entwicklungen wesentlich häufiger als ihre 

Mitschüler ohne Studienabsicht europaweit bzw. global. 43 Prozent von ihnen geben an, sich bei 

Berufs- und Studienentscheidung an europäischen Entwicklungen zu orientieren, 3 3  Prozent 

an globalen Entwicklungen. Dagegen blicken Gymnasiasten ohne Studienabsicht häufiger auf die 

zu erwartenden Entwicklungen in Deutschland ( einschließlich neue Bundesländer, Heimatort und 

Umgebung) .  Von ihnen gaben nur 21 Prozent an, die wirtschaftliche Entwicklung in Europa zu 

berücksichtigen bzw. 13 Prozent die weltweite Entwicklung (siehe Übersicht 25). 

Gymnasiasten ohne Studienabsicht bewerten dabei aber die Situation bezüglich der Bildungs­

und Arbeitsangebote in ihrer Heimatregion nicht etwa besser als ihre studierwilligen Mitschüler -

was diese Befunde erklären könnte (siehe Übersicht 53 , Abschn. Kapitel 2.2.5) . Sie beurteilen 

auch die Aussichten auf eine wirtschaftliche Stabilisierung in der Heimatregion, in den neuen 

Bundesländern insgesamt und in Deutschland kaum anders als studierwilligen Mitschüler. 

In 
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Insgesamt sehen Jungen die künftigen wirtschaftlichen Entwicklungen sowohl in ihrer Heimatre­

gion, in den neuen Bundesländern insgesamt, in Deutschland und in Europa etwas positiver als 

ihre Mitschülerinnen. Jungen und Mädchen erwarten für Europa, aber auch für Deutschland ins­

gesamt eine wesentlich günstigere wirtschaftliche Entwicklung als für ihre Heimatregion .  Deren 

wirtschaftliche Zukunft wird pessimistischer als die aller anderen benannten Gebiete eingeschätzt. 

Dabei bestehen wiederum Unterschiede nach den Heimatregionen der Befragten. Sowohl die 

weiblichen als auch die männlichen Gymnasiasten aus den Regionen 2 (HS-nah, ungünstige AML) 

sehen die Möglichkeiten für eine wirtschaftliche Stabilisierung in ihrer Heimatregion deutlich pes­

simistischer, die in den neuen Bundesländern leicht pessimistischer als die Gymnasiasten aus den 

Regionen, insbesondere aus guter AML. Im Gegenzug sind dabei vor allem die 

Frauen, etwas häufiger von der wirtschaftlichen Stabilisierung Europas überzeugt. 

Auch die Beantwortung der Frage, in welchem Maße die für bestimmte Gebiete zu erwarten­

den wirtschaftlich-sozialen Entwicklungen für die Berufs- und Bildungsabsichten eine Rolle 

spielen, bestätigen den ermittelten Zusammenhang (siehe Übersicht 28). In Verbindung damit, 

daß die studierwilligen Gymnasiasten bei ihrer Berufs- und Bildungswahl wesentlich häufiger als 

die studierunwilligen Gymnasiasten die internationale und globale Entwicklung im Blick haben 

als ihre studierunwilligen Mitschüler, spielt die Arbeitsmarktlage der Heimatregion offenbar nur 

eine marginale Rolle. Die studierunwilligen Gymnasiasten aus Regionen ungünstiger AML den­

ken häufiger als die Gymnasiasten aller anderen Regionen bei ihrer Entscheidung zusätzlich an 

Heimatort nebst Umgebung und diese Situation blockiert offenbar in besonderer Weise. 
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Übersicht 25 : Bedeutung der zu erwartenden wirtschaftlich-sozialen Entwicklungen für die Berufs- und 
Bildungsabsichten der Gymnasiasten (Anteil in %) - Stichprobe Sachsen-Anhalt 1 998 

In welchem Maße spielen die j eweils zu erwar-
tenden wirtschaftlich-sozialen Entwicklungen für Zustimmung * durch Gymnasiasten 
Ihre Berufs- und Bildungsabsichten eine Rolle? 

Ich denke dabei 
mit Studienabsicht ohne Studienabsicht 

kaum an irgendwelche künftigen Entwicklungen 1 4  1 6  

an meinen Heimatort und Umgebung 1 9  24 

an die neuen Bundesländer 3 1 40 

an Deutschland insgesamt 44 46 

an die Entwicklung in Europa 43 2 1  

an die weltweite Entwicklung 3 3  1 3  

* Anteil der Antworten in sehr starkem/in starkem Maße zutreffend im fünfstufigen Antwortmodell 

Übersicht 26 :  Beurteilung der wirtschaftlichen Entwicklung durch Gymnasiasten (Anteil in %) 
Stichprobe Sachsen-Anhalt 1 998  

Zustimmung * durch Gymnasiasten 
Ich denke, daß es längerfristig zu einer wirt-
schaffüchen Stabilisierung kommen wird in mit Studienabsicht ohne Studienabsicht 

meiner Heimatregion 9 1 1  

den neuen Bundesländern insgesamt 20 1 8  

1 fanrl 22 20 
-�---=--,-�-� 

Europa 



Übersicht 27 :  Erwartungen der Gymnasiasten an die wirtschaftliche Entwicklung und Heimatregion, 
diff. nach dem Geschlecht (Mittelwerte x bei fünfstufigem Antwortmodell) * 

Wie beurteilen Sie die wirtschaftliche 
Entwicklung? 

Weibliche Gymnasiasten 

Region 

1 2 
HS-nah HS-nah 

3 
HS-fem 

41 

Ich denke, daß es längerfristig zu einer 
wirtschaftlichen Stabilisierung kommen 
wird in gute AML ungünst. durch. AML 

meiner Heimatregion 
den neuen Bundesländern insgesamt 
Deutschland 
Europa 

Meiner Heimatregion 
Den neuen Bundesländern insgesamt 
Deutschland 
Europa 

* Antv.rortmodell: 1 - in sehr starkem Maße zutreffend . .  , .  , , ,  5 - nicht zutreffend 

AML 
3,52 3 ,90 
3 ,2 1 3 ,27 
3 ,38  3 , 1 9  
3 ,20 2 ,8 1 

Männliche Gymnasiasten 

Region 

1 2 
HS-nah HS-nah 

Gute AML Ungünst. 
AML 

2,98 3 , 67 
3 ,06 3 , 1 6  
3 ,04 3 , 1 7  
2 ,83  2,79 

3 ,87 
3 ,30 
3 , 1 5  
2,8 1 

3 
HS-fem 

durch. AML 

3 ,3 3  
3 ,00 
2,95 
2,77 

Übersicht 27 : Erwartete wirtschaftlich-soziale Entwicklungen, Studierwilligkeit und Heimatregion der 
Gymnasiasten (Anteil der MW 1 + 2 in Prozent) ,;,) 

Gymnasiasten 

Frage: mit Studienabsicht ohne Studienabsicht 

In welchem Maße spielen die j eweils zu 
erwartenden wirtschaftlich-sozialen 1 
Entwicklungen für Ihre Berufs- und HS-nah 
Bildungsabsichten eine Rolle? 
Ich denke dabei 

Region 
2 

HS-nah 
3 

HS-fem 
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2.2 H intergründe der Studienm/Ausbildungsentschei dung 

2 .2 .1 G ründe für die Studienentscheidung 

Entscheidung für ein Studium erfolgt in zunehmendem Maße mit Blick auf die beruf­

lich-existentielle Verwertung des Studiums im Sinne eines Gewinns an sozialer Sicherheit. 

Für Gymnasiasten aus Regionen ungünstiger Arbeitsmarktlage haben diese Aspekte bei der 

Studienentscheidung eine höhere Bedeutung als für Gymnasiasten aus den diesbezüglich 

günstigeren Regionen. 

Gymnasiasten bzw. Studienberechtigte, die sich für ein Studium entscheiden, haben dafür be­

kanntermaßen jeweils mehrere Gründe unterschiedlicher Wichtung, das bestätigte sich auch bei 

der untersuchten Stichprobe (siehe Übersicht 29). 

Absolut höchsten Stellenwert hat in den neuen Bundesländern insgesamt und auch bei der 

Stichprobe Sachsen-Anhalt die Aussicht auf eine interessante Tätigkeit nach dem Studium. Eine 

sehr hohe Bedeutung haben aber auch die direkt in Verbindung mit der Tätigkeit stehenden · mate­

riell-existentiellen Überlegungen (Sicherung einer beruflichen Existenz, guter Verdienst nach dem 

Studium, Verbesserung der Arbeitsmarktchancen). Der darin zum Ausdruck kommende, beson­

ders stark ausgeprägte Anwendungs- und Verwertungsbezug von Hochschulbildung ist eine Spezi­

fik der neuen Bundesländer, die sich auch in den früheren sowie anderen Untersuchungen (Lewin; 

Heublein; Schreiber; Sommer S.56 ) zeigte. Für diese Besonderheit sind zwei Hauptursachen zu 

sehen. Eine besteht in dem historisch-sozialisationsbedingten Verständnis von Hochschulbildung 

im Sinne der höchsten Stufe einer Berufsausbildung, das den Heranwachsenden in ihrem sozialen 

Umfeld von den Erwachsenen (Eltern, Lehrer, Verwandte) relativ unverändert vermittelt wird. Die 

hohe Bedeutung materiell-existentieller Überlegungen ist aber auch aus der aktuellen Situation zu 

erklären, in der der Gewinn von elementaren sozialen Sicherheiten als Reaktion auf wachsende 

Unsicherheiten (z.B . bezüglich der Arbeitsplätze, der Alterssicherung) einen besonderen Stellen­

wert bekommt. Es ist anzunehmen, daß sich dieses Verständnis von Hochschulbildung unter den 

derzeit absehbaren künftigen wirtschaftlich-sozialen Entwicklungen (Arbeitsmarkt, Gehaltsni-
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nasiasten aus Regionen guter AML (jeweils HS-nah). Das entspricht den erwarteten Verhaltens­

mustern. 

auch Aussicht eine interessante Tätigkeit nach dem Studium motiviert den 

Regionen ungünstiger AML offenbar wesentlich stärker für ein Studium als in anderen Regionen. 

Erklärungsansatz dafür wird darin gesehen, daß diesen Regionen nicht nur wenig Arbeits­

plätze bestehen, sondern wenigen Arbeitsplätze auch nur mit geringen Anforderungen ver­

bunden sind, über die z.B. Eltern, Nachbarn, Freunde berichten. Die Reaktion darauf könnte in  der 

höheren Nachfrage nach interessanten Tätigkeiten bestehen. Zwar gilt auch für diese Regionen, 

daß eine direkte Empfehlung der Eltern die geringste Bedeutung für die Studienentscheidung hat, 

trotzdem hat sie einen höheren Stellenwert als in den beiden anderen Regionen, was u.a. aus deren 

Erfahrungen mit den regionalen Tätigkeitsfeldern resultieren könnte. 
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Übersicht 29 :  Gründe der Gymnasiasten für  ihre Studienabs icht (Mittelwerte x be i  fünfstufigem 
Antwortmodell) * 

Befragung 
neue Bundesländer 

Begründungen 
1 99 1 1 992/93 1 995 

Interessante Tätigkeit nach dem Studium 1 , 54  1 , 59  1 ,60 

e iner beruflichen Existenz 1 ,65  

Guter Verdienst nach dem Studium 2, 1 8  2,08 

Insgesamt Verbesserung der Arbeitsmarktchancen 2, 1 7  

Aneignung hoher Bildung 2 , 1 1  2,25 2 , 35  

Interessante Jugendzeit 3 , 37  3 ,3 3  3 ,28  

Lehrstellenmangel 3 , 7 1 3 , 58  3 , 1 9  

Amaten der Eltern 4, 1 8  4, 1 5  3 , 5 8 

* Antwortmodell; 1 - sehr stark zutreffend.,  . 5 - überhaupt nicht zutreffend 

Übersicht 3 0 :  Gründe der Gymnasiasten fü r  ihre Studienabsicht und Heimatregion (Mittelwerte x bei 
fünfstufigem Antwortmodell) * 

Region 

Begründungen 1 2 3 
HS-nah HS-nah HS-fem 

gute ungünst. durch. 
AML AML AML 
1 ,5 3  1 ,39 1 ,5 2  

Interessante Tätigkeit nach dem Studium 
1 ,68 1 ,69 1 , 7 1  

Sicherung e iner beruflichen Existenz 
2,06 1 ,8 3  1 ,87  

Guter Verdienst nach dem Studium 

A,sm'rntmMelL l -- sehr stark 
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folgt als zu Anfang des Jahrzehnts. So wäre zu erklären, daß alle Gründe einen höheren 

Stellenwert bekamen (siehe Übersicht 33) .  

Die bei der Stichprobe Sachsen-Anhalt 1998 ermittelten Gründe die Wahl eines be-

stimmten Studienfaches belegen, daß einerseits in zunehmendem Maße solche Studienfächer ge­

wählt werden, die dem Interesse und dem gewünschten Beruf entsprechen. Andererseits hat der 

Aspekt der Arbeitsmarktchancen einschließlich der Möglichkeit, sich mit einem bestimmten Stu­

dienfach auch selbständig machen zu können, eine hohe Bedeutung. Gegenüber den früheren Be­

fragungen in den neuen Bundesländern haben sämtliche Gründe der Studienfachwahl 

Gymnasiasten der Stichprobe Sachsen-Anhalt 1 998 eine höhere Bedeutung. Das entspricht der 

seit 1 99 1  zu beobachtenden Tendenz der offenbar genauer durchdachten und abgewägten Stu­

dienentscheidung. 

Berücksichtigt man die unterschiedlichen Profile der Heimatregionen der Befragten, werden dif­

ferenzierte signifikante Zusammenhänge deutlich (siehe Übersicht 34) .  Für Gymnasiasten aus 

Regionen relativ ungünstiger AML haben die Ausrichtung auf einen bestimmten Beruf, die Aus­

sicht auf einen guten Verdienst und gute Arbeitsmarktchancen, aber auch die Zulassungschancen 

und die Orientierung auf einen bestimmten Studienort in Heimatnähe eine etwas größere Bedeu­

tung als für jene Gymnasiasten aus Regionen mit einen relativ guten AML. Letztere entscheiden 

dagegen deutlich häufiger ihren Leistungen in der Schule und den Empfehlun­

gen/Ratschlägen Dritter. Das gibt Hinweise darauf, daß ungünstige wirtschaftlichen Bedingungen 

pragmatische Aspekte in den Vordergrund rücken lassen. 

Bei studierwilligen Gymnasiasten aus hochschulfemen Regionen fällt auf, daß der Hoch­

schulort und die Nähe zum Heimatort nur eine geringere Rolle bei der Studienfachwahl spielen -

erklärlich, da sie für ein Studium in jedem Fall den Heimatort verlassen müssen. 
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Übersicht 3 1  : Erststudienwünsche der Gymnasiasten nach Fächergruppen und ausgewählten Studienfä­
chern (Anteil in %) 

Fäche:rg:ruppen und Befragung neue Befragung neue 
ausgewählte Studienfächer Bundesländer Bundesländer 

1 99 1 ,  1 1 .Kl. 1 993 ,  1 1 .Kl. 

Sprach- u .  Kulturwiss . ,  darunter* 15  20 
Sprachen 4 6 

Psychologie 2 3 
Publizistik/Medien 3 2 

Sport 2 l 

Rechts-/Wirtschafts- u. Sozialwiss . ,  darunter * 33 34 
Rechtswiss .  1 0 1 4  
Betriebswirt. 20 1 9  

Mathematik/Naturwiss . ,  darunter 1 9  1 7  
Informatik 5 5 
Biologie 2 3 
Pharmazie 2 3 

Medizin rn 9 

Agrar-, Forst-, Ernährungswiss. 1 0 

Ingenieurwiss .  darunter * 10  8 

Architekt/Bau. 5 5 
Elektrotechnik 2 1 
Maschinenw.N erf. l 1 

Kunst/ Kunstwiss. 8 6 

Erziehungswiss . (Lehramt) 6 2 

* Die Befragten nannten teilweise nur Fächergruppen, teilweise nur Studienffl.cher. Daraus resultiert, daß die Angaben zu den Studienfächern lückenhaft sin<l, trotzdem aber angeführt sind, um 

Hinweise auf eventuelle Entwicklungen zu geben, Lediglich die Angaben zu den Fächergruppen können für die Stichprobe als zuverlässig gelten. 

Übersicht 32 :  Erststudienwünsche der Gymnasiasten nach Fächergruppen und ausgewählten Studienfä­
chern, diff. nach der Heimatregion (Anteil in %) 

Region 

Fächergruppen  1 2 3 
HS-nah HS-nah HS-fem 

gute AML ungünst. AML durch. AML 
Sprach- u. Kulturwiss .  1 7  24 1 9  
Rechts-/Wirtschafts- u. Sozialwiss .  30  38  22 
Mathematik/N aturwiss .  1 1  1 1  1 8  
Medizin 8 3 6 

Agrar-, Forst-, Emährungswiss. 2 4 2 
Ingenieurwiss .  darunter 1 2  1 3  1 8  
Kunst/ Kunstwiss .  1 4 4 9 

Erziehungswiss . (Lehramt) 6 3 5 
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Studienfach wählen, 

interessiert 

sein sollen 

Arbeitsmarktchancen erhoffe 

5 .  man sich 

6. dafür gute 

* twortm.odell: l 

Übersicht 34  

Inöchte das  Studienfach 

2. ich nur kann 

sein sollen 

Studienfächwah l 

neue Bundesländer 
1 99 1  1 992/93 1 1 99 5  

1 , 82 

3 ,22  

3 ,70 

69 

43  

1 7  

3 6  

2 8  

56  

2 ,53 

3 ,75 

3 ,95 

2 
HS-nah 

ungün. AML 
95  

74 

67 

37 

3 6  

8 

3 8  
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Entscheidung gegen ein Studium hat vor allem wirtschaftliche Hintergründe; nur eine 

Minderheit der Gymnasiasten fühlt sich nicht in der Lage, die Studienanforderungen zu 

bewältigen. 

Mit dem Anstieg des Studienberechtigtenanteils am Altersjahrgang stieg in Sachsen-Anhalt ähn-

wie in den anderen neuen Bundesländern der Anteil derjenigen, die auf ein Studium verzich­

ten möchten und eine andere Form der beruflichen Qualifizierung oder Tätigkeit anstreben. Die­

ser Anteil beträgt in der untersuchten Stichprobe 36 Prozent. Zwar ist er damit etwas geringer als 

bei der letzten Erhebung 1 995, trotzdem bleiben aufgrund der hohen Studienverzichtsquote Stu­

dienplätze unbesetzt, bei Lehrstellen und Ausbildungsplätzen findet dagegen ein Verdrängungs­

wettbewerb statt. Die Entscheidung Studienberechtigter gegen ein Studium muß potentiell immer 

auch als eine Entscheidung gegen einen selbsttragenden wirtschaftlichen Aufbau des Landes und 

damit als ein erstrangiges wirtschaftspolitisches Problem verstanden werden, dessen Auswirkun­

gen sich vor allem in den kommenden Jahren zeigen dürften. Vor dieser Perspektive stellt sich die 

Frage nach Hintergründen und Ursachen für den Studienverzicht, nach Ansätzen für eine Steige­

rung des Studieninteresses. 

Eine Ursache für den seit Beginn der neunziger Jahre insgesamt stark gestiegenen Studien­

verzicht muß zwar darin gesehen werden, daß das durchschnittliche natürliche Begabungspoten­

tial eines Abiturientenjahrgangs mit dem Anstieg der Studienberechtigtenquote sinkt und damit 

auch ein gewisser natürlicher Rückgang der Studierwilligkeit folgt. Diese relativ natürlichen Ent­

wicklungen werden aber von sozialen Einflußfaktoren überlagert. So sprechen die Erfahrungen 

und die aktuellen Befunde dafür, daß die Entscheidung gegen ein Studium in der Regel auch auf 

sozialen Gründen basiert. Den größten Stellenwert haben dabei wirtschaftliche Aspekte. 67 Pro­

zent der Befragten (Sachsen-Anhalt 1995 und 1 998) geben als einen Grund für den Studienver-

zieht an, schnell eigenes Geld verdienen zu wollen. Kein anderer Grund hatte solche Bedeu-
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Gymnasiasten ohne Studienabsicht begründet den Studienverzicht ferner damit, daß die Ar­

beitsmarktchancen nach einem Studium auch nicht besser seien als ohne Studium. Schließlich 

wird auch die Dauer eines Studiums von der Hälfte als ein relevanter Grund benannt 

Vergleicht man die Stichprobe 1 998 aus Sachsen-Anhalt mit den 1995 ermittelten Befunden, kann 

auf bestimmte Verschiebungen geschlossen werden. So geben 1998 deutlich Gymnasiasten 

an, daß sie nach einem Studium keine besseren Arbeitsmarktchancen sehen. Auch finanzielle 

Überlegungen scheinen danach leicht an Gewicht gewonnen zu haben. Gleichzeitig geben 1 998 

nur 19 Prozent der Gymnasiasten Befürchtungen an, daß Ihnen ein Studium zu schwer sein 

könnte - deutlich weniger als 1995 mit 43 Prozent. 

Die Stichprobe 1998 ergab zwischen Mädchen und Jungen leichte Unterschiede hinichtlich 

Gründe für den Studienverzicht. Analoge Unterschiede zeigten sich auch der repräsentati-

ven Befragung in allen neuen Bundesländern 1995 (Lischka 1 997). Dabei gilt vor allem, daß 

Mädchen häufiger einen Berufswunsch verweisen, für den kein Studium erforderlich scheint, 

das sind vor allem kaufmännische Berufe. Die Mehrzahl der anderen Gründe (finanzielle Ge­

sichtspunkte, Schulmüdigkeit) haben dagegen für Jungen eine noch größere Bedeutung als für 

Mädchen. Neu ist, daß im Ergebnis der öffentlichen Diskussionen über die Alterssicherung nun­

mehr bereits diesbezügliche Überlegungen in die Entscheidung über ein Studium einfließen, 

Jungen häufiger als bei Mädchen. Das deckt sich mit den erfragten Positionen der Gymnasiasten 

zu anstehenden und künftigen sozialen Problemen (siehe Abschnitt 2.2.4.2). Dabei wird deutlich, 

daß die Sicherheit der Renten heute in den Überlegungen der Heranwachsenden einen erstrangi­

gen Stellenwert hat - eine Erscheinung, die nach unseren Eindrücken ( entsprechende frühere Un­

tersuchungsbefunde liegen nicht vor) völlig neu ist. Das kann Ausdruck einer gewissen Zukunfts­

angst sein, kann aber auch für ein sehr bedachtes Abwägen von Entscheidungen stehen .. 

Ein signifikanter Zusammenhang zwischen den Gründen für den Studienverzicht und der beruf­

lich-sozialen Situation der Eltern (infolge der Umstrukturierungen auf dem Arbeitsmarkt) ließ 

sich nicht nachweisen. Allerdings bestehen Hinweise, die Beachtung finden sollten. So geben von 

den studierunwilligen Gymnasiasten jene mit diesbezüglich beruflich zufriedenen Eltern deutlich 

seltener an, daß sie auf eine Studium verzichten, weil für ihren Berufswunsch kein Studium erfor-

Eltem 
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Insgesamt gilt daß die soziale Situation der Eltern zwar in deutlichem Zusam-

men..hang zur Studierwilligkeit steht. Die Gründe für den Verzicht auf Studium sind nach den 

vorliegenden Befunden jedoch nur sehr 

Eltern zu sehen. 

im Zusammenhang mit der Arbeits situation der 

Zusammenhang zwischen den Gründen für den Studienverzicht und der beruflichen 

Qualifikation der Eltern, differenziert nach Vater und Mutter, ist nicht anzunehmen, dafür fehlen 

zuverlässige Hinweise (siehe Übersichten 37  und 3 8) .  Ein Nachweis ist aufgrund der geringen 

Anzahl der einzelnen Fälle nicht möglich. 

Übersicht 3 5 :  Gründe der Gymnasiasten ohne Studienabs icht für den beabsichtigten Studienverzicht 
(Anteil in %) 

Befragung neue Stichprobe 
Gründe für den Bundesländer 1 995  Sachsen-Anhalt 1 998  
Studienverzicht 

ins- Sachsen- Jungen 
gesamt Anhalt 

Für meinen Berufswunsch ist kein Studium er-
förderlich 5 1  50 63 48 
Meine Eltern raten mir dazu 

7 7 9 1 4  
Ich möchte schnell eigenes Geld verdienen 

64 67 65 73 
Ich denke, ein Studium wäre mir zu schwer 

4 1  43 1 6  25  
Ich nehme an, daß die Arbeitsmarktchancen nach 
einem Studium auch nicht besser s ind 3 2  29 48 5 6  
Ich möchte nicht mehr s o  lange auf eine Schule 
gehen, sondern s chneller praktisch tätig sein 7 1  66 58 64 
Ein Studium dauert mir zu lange 

48  56  
Ein Studium ist mir 
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Übersicht 36 :  Gründe von Gymnasiasten ohne Studienabsicht für den Studienverzicht und beruflich­
soziale Situation der Eltern (Anteil der MW 1 + 2 im fünfstufigen Antwortmodell in %) * 

Gründe für den 
Studienverzicht 

Für meinen Berufswunsch ist 
kein Studium erforderlich 
Meine Eltern raten mir dazu 

Ich möchte schnell eigenes 
Geld verdienen 
Ich denke, ein Studium wäre 
mir zu s chwer 
Ich nehme an, daß die Ar­
beitsmarktchancen nach einem 
Studium auch nicht besser 
sind 
Ich möchte nicht mehr so 
lange auf eine S chule gehen, 
sondern schneller praktisch 
tätig s ein 
Ein Studium dauert mir zu 
lange 
Ein Studium ist mir zu teuer 

Ich möchte kein Darlehen 
(BAföG) aufnehmen 
So hat man später insgesamt 
mehr Arbeitsjahre und das ist 
ja für die Rente mal wichtig 
Die Verdienstmöglichkeiten 
sind nach e inem Studium auch 

Beruflich-soziale Situation der Eltern 

sehr positive 
berufliche 
Situation 

kleinere Pro­
bleme, 

berufllich noch 
Glück gehabt 

unsicherer/ 
wenig zufrie­
denstellender 

Job 

ohne Arbeit 
bzw. 

perspekti v los 

6 

66 

1 9  

5 5  

64 

49 

43 

40  

17  

30  

Vater Mutter Vater Mutter Vater Mutter Vater 
N = 5 1  N = 5 3  N=5 3  N = 1 0  N = 20 N = 1 2  N = 06  

69 52  5 1  8 0  75 67 1 00 

4 9 1 3  0 1 0  3 3  0 

63  66  72 70 60 83  67 

1 4  3 6  2 6  1 0  20 8 0 

47 42 5 3  3 0  5 5  67 3 3  

57  62 70 80  65  5 8  3 3  

5 1  5 5  6 1  60  45 42 33  

47 60 5 3  80  85  75  83  

4 1  42  43 60  50  33  33 

1 6  2 1  32  30  1 5  3 3  1 7  

20 28 40  0 1 0  2 5  0 
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Übersicht 37 :  Gründe studierunwilliger Gymnasiasten für den Studienverzicht und berufliche Qualifika­
tion der Mütter (Anteil der MW 1 + 2 im fünfstufigen Antwortmodell in %) * 

Gründe für den Berufliche Qualifikation der Mutter 
Studienverzicht 

Für meinen Berufswunsch ist kein 
Studium erforderlich 
Meine Eltern raten mir dazu 

Ich möchte schnell eigenes Geld 
verdienen 
Ich denke, ein Studium wäre mir zu 
schwer 
Ich nehme an, daß die Arbeits­
marktchancen nach einem Studium 
auch nicht besser s ind 
Ich möchte nicht mehr so lange auf 
eine Schule gehen, sondern schnel­
ler praktisch tätig sein 
Ein Studium dauert mir zu lange 

Ein Studium ist mir zu teuer 

Ich möchte kein Darlehen (BAföG) 
aufnehmen 
So hat man später insgesamt mehr 
Arbeitsjahre und das ist j a  für die 
Rente mal wichtig 
Die Verdienstmöglichkeiten sind 
nach einem Studium auch nicht 
mehr viel besser 
Ich denke nicht so  sehr an eine 
Karriere, ich will mein Leben ge­
nießen und machen, was ich will 

* Antwortmodell: l - in sehr starkem Maße zutreffend . . . . .  5 - nicht zutreffend 

Ang. 
N = 12 

3 3  

8 

83  

8 

5 8  

7 5  

5 8  

5 8  

5 9  

1 7  

42 

33 

FA 
N = 43 

68  

1 0  

66  

3 0  

49  

62 

67 

6 1  

42 

2 8  

1 6  

26  

MIT 
N = 7  

29 

57 

29 

43 

57 

57  

43  

72 

1 4  

1 4  

2 9  

F S  
N = 29 

48 

55 

10  

52  

55  

3 8  

4 8  

24 

1 0  

28  

2 1  

FH 
N = 40 

72 

1 5  

76  

20 

50  

5 9  

5 1  

60 

40  

2 8  

3 5  

27 

Uni 
N =  1 8  

6 1  

2 1  

68 

5 

63 

58 

2 6  

47  

3 7  

2 1  

2 6  

5 
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l)bersicht 3 8 :  Gründe studierunwilliger Gymnasiasten für den Studienverzicht und berufliche Qualifika­
tion der Väter (Anteil der MW l + 2 im fünfstufigen Antwortmodell in %) * 

Gründe für den Berufliche Qualifikation des Vaters 
Studienverzicht 

Für meinen Berufswunsch ist kein 
Studium erforderlich 
Meine Eltern raten mir dazu 

Ich möchte schnell eigenes  Geld 
verdienen 
Ich denke, ein Studium wäre mir 
zu schwer 
Ich nehme an, daß die Arbeits­
marktchancen nach einem Studi­
um auch nicht besser sind 
Ich möchte nicht mehr so lange 
auf eine Schule gehen, sondern 
schneller praktisch tätig sein 
Ein Studium dauert mir zu lange 

Ein Studium ist mir zu teuer 

Ich möchte kein Darlehen 
(BAföG) aufnehmen 
So hat man später insgesamt mehr 
Arbeitsjahre und das ist ja für die 
Rente mal wichtig 
Die Verdienstmöglichkeiten sind 
nach einem Studium auch nicht 
mehr viel besser 
Ich denke nicht so  sehr an eine 
Karriere, ich will mein Leben 
genießen und machen, was ich 
will 

* Antwortmodell: l - in sehr starkt..'m Maße zutreffend. . . .  :5 - nicht zutreffend 

Ang. 
N =  1 2  

25  

8 

67 

1 7  

75 

58 

42 

5 0  

4 2  

2 5  

2 5  

8 

FA 
N = 52 

73  

1 3  

64 

1 9  

4 5  

64 

5 5  

6 0  

4 9  

1 7  

2 5  

2 7  

MIT 
N = 27 

63 

7 

67 

22 

45 

67 

52 

44 

33  

3 0  

26 

3 3  

FS  
N =  1 

FH 
N = 4 1 

5 8  

8 

72 

1 5  

57  

5 9  

5 0  

5 8  

3 8  

2 7  

2 8  

2 2  

Uni 
N = 1 5  

40 

1 3  

48 

1 3  

3 3  

54 

3 3  

5 3  

40  

1 3  

1 3  

1 3  
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2.2.4 Entscheidungsprozeß 

1 Bewußte Berücksichtigung der Arbeitsmarktsituation 

Fast alle Gymnasiasten berücksichtigen bei ihrer Berufs- und Studienentscheidung bewußt 

die sich ihnen darstellende Arbeitsmarktsituation, Studierwillige vor allem in der Entschei­

dung über das Fach, Gymnasiasten ohne Studienabsicht vor allem in dem Studienverzicht. 

Ein Studium in Verbindung mit einer betrieblichen Ausbildung scheint dabei vielen Gym­

nasiasten eine wünschenswerte Alternative. Flexibilität sehen fast alle Gymnasiasten, unab­

hängig von ihrer Heimatregion, als die wichtigste Voraussetzung, um später den Übergang 

auf den Arbeitsmarkt zu bewältigen. 

Wenn in den vorangegangenen Abschnitten in unterschiedlicher Weise Zusammenhänge zwi­

schen der Berufs- und Studienentscheidung und der wirtschaftlich-sozialen Situation in der Hei­

matregion oder im Elternhaus hinterfragt wurden, so handelte es sich dabei um Zusammenhänge, 

die den Betroffenen in der Regel selbst nicht bewußt sind, die nur mit bestimmten methodischen 

Verfahren zu erschließen sind. Das schließt nicht aus, daß die Jugendlichen die wirtschaftlich­

soziale Situation bei ihren Entscheidungen auch ganz bewußt berücksichtigen und in Ansatz brin­

gen oder aber sich dessen überhaupt nicht bewußt sind. Vor diesem Hintergrund wurden die 

Gymnasiasten der befragten Stichprobe um direkte Einschätzungen gebeten. In den Antworten auf 

die Frage: Die Arbeitsmarktsituation kann man bei der Berufe- und Bildungsentscheidung in un­

terschiedlicher Weise berücksichtigen. Was trifft für Sie zu? zeigte sich anhand vorgegebener 

Antwortmöglichkeiten ein sehr differenziertes Bild (siehe Übersicht 39). 

Nur 17 Prozent der studierwilligen Gymnasiasten und 13 Prozent der studierunwilligen gaben 

an, daß die Arbeitsmarktsituation bei ihren Überlegungen und den anstehenden Entscheidungen 

keine Rolle spielt. Alle anderen berücksichtigen unterschiedliche Aspekte in differenzierter Weise. 

er 
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Modellstudiengängen an den FH Magdeburg und FH Merseburg (Jahn 1998; Jahn 1999) . Der 

Befund ist aber auch interessant, weil damit auf Möglichkeiten verwiesen wird, die die 

Studierwilligkeit vermutlich heben könnten - sofern entsprechend umfangreiche Kooperationen mit 

Betrieben und Unternehmen möglich wären. 

Auch die Wahl der Hochschulart bewerten die Gymnasiasten als eme Antwort auf die 

Arbeitsmarktsituation. 40 Prozent der Studierwilligen versprechen insbesondere vom 

Absolvieren einer Universität, 30 Prozent von einem Fachhochschulabschluß eine präventive 

Antwort auf die Unwägbarkeiten des Arbeitsmarktes. 

Nur eine Minderheit von 15 bzw. 25 Prozent gibt an, aufgrund der Arbeitsmarktsituation von 

den eigentlichen Berufswünschen abzugehen sich statt dessen auf einen anderen Beruf zu 

orientieren. Dagegen meint fast jeder zweite Studierwillige, aber auch mehr als jeder dritte 

Studierunwillige, gerade in Anbetracht der Arbeitsmarktsituation nur den eignen Interessen zu 

gehorchen, weil sie nur auf einem sie interessierenden Gebiet auch gute Leistungen bringen können 

und dadurch ihre Chancen auf dem Bildungs- oder Beschäftigungsmarkt höher sind. 

In der Differenziertheit nach der Heimatregion zeigen sich zwischen Gymnasiasten mit und 

ohne Studienabsicht keine wesentlichen Unterschiede (siehe Übersicht 40) . Lediglich die 

Entscheidung für eine Lehre sehen sowohl die studierwilligen als auch die studierunwilligen 

Gymnasiasten aus den Regionen ungünstiger AML häufiger als eine Reaktion auf die 

Arbeitsmarktlage. 

Die Konsequenzen, die im Entscheidungsprozeß aus der erkennbaren Arbeitsmarktsituation gezo­

gen werden, differieren nach dem Geschlecht, wie anhand von Mittelwertsvergleichen zu erken­

nen (siehe Übersicht 41). Jungen wollen in erster Linie nur ihren Interessen folgen, weil sie mei­

nen, nur dann gute Leistungen zu erbringen, die ihnen bessere Chancen auf dem Arbeitsmarkt 

eröffnen (MW 2,55) . Zweitens würden sie eine Kombination Studium - berufliche Ausbildung 

favorisieren (MW 2,86) . Mädchen verlassen sich nicht ganz so stark auf ihre Interessen, diese 

Konsequenz rangiert bei ihnen an gleicher Stelle wie die Verbindung des Studiums mit einer be­

ruflichen Ausbildung. Mädchen gehen aufgrund der Arbeitsmarktsituation aber eher von ihren 

urspriinglichen Berufswünschen ab und suchen nach anderen Richtungen, verzichten deshalb eher 

zu 
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Zum Zeitpunkt Entscheidung für eme Ausbildilllg bzw. em Studium haben die 

Gymnasiasten dazu sehr deutliche Positionen. An erster Stelle halten sie Flexibilität für notwendig 

(MW 1,66), an zweiter Stelle, jedoch mit deutlichem Abstand Zielorientiertheit. Nur schwach 

vertreten ist die Auffassung, daß man sich darüber jetzt noch keine Gedanken machen sollte (MW 

3,63) oder daß allein bei gutem Wissen/Fähigkeiten sich immer Arbeitsmöglichkeiten ergeben (MW 

2,73). Das heißt, der Übergang in die Berufs- und Arbeitswelt beschäftigt die Gymnasiasten schon 

und bestätigt damit nochmals, daß dieser Aspekt auch im Prozeß der Berufs- und 

Bildungsentscheidilllg von Bedeutung ist. 

Die genannten Auffassungen der Gymnasiasten unterscheiden sich kaum nach der Arbeitsmarkt­

situation in der Heimatregion. Lediglich die Aussage, daß es jetzt noch keinen Sinn hat, sich dar­

über Gedanken zu machen, wird von Gymnasiasten aus den Regionen ungünstiger bzw. durch­

schnittlicher AML noch stärker abgelehnt als von denen aus Regionen guter AML. Überzeichnet 

läßt sich sagen, die Sorglosigkeit schwindet mit zunehmend ungünstiger wirtschaftlich-sozialer 

Lage der Heimatregion. 

In der Differenziertheit zwischen Gymnasiasten mit und ohne Studienabsicht wird sichtbar, daß 

studierwillige Gymnasiasten den Übergang in die Berufs- und Arbeitswelt etwas gelassener sehen 

als studierunwillige Gymnasiasten (siehe Übersichten 43 und 44). 18 Prozent der studierwilligen 

Gymnasiasten, sogar 21 Prozent aus Regionen guter AML, sind der Ansicht, daß man sich mit den 

Fragen jetzt noch nicht beschäftigen sollte, während nur 1 2  Prozent der Gymnasiasten ohne 

Studienabsicht diese Auffassung teilen. Dafür vertrauen Studierwillige häufiger (44 Prozent) als 

Studierunwillige (26 Prozent) auf ihre Leistungsfähigkeit. Flexibilität halten dagegen 

studierunwillige Gymnasiasten für noch wichtiger als studierwillige. Ein Zusammenhang zur 

Heimatregion ließ sich dabei nicht erkennen. 
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Übersicht 39 :  Berücksichtigung der Arbeitsmarktsituation bei der Berufs- und Bildungsentscheidung, 
diff. nach der Studierwilligkeit (Anteil der MW 1 + 2 im fünfstufig. Antwortrnod. in %) * 

Gymnasiasten 
Die Arbeitsmarktsituation kann man bei der Berufs- und Bi!- mit ohne 
dungsentscheidung in unterschiedlicher Weise berücksichtigen. Studienabsicht Studienabsicht 
Was trifft für Sie zu? 

Das spielt für mich keine Rolle 1 7  1 3  

deshalb gehe ich von ursprünglichen Wünschen ab und suche nach 1 5  2 5  
anderen Berufsrichtungen 

deshalb werde ich nur machen, was mich interessiert, nur dann kann 46 3 7  
ich gut sein und Chancen haben 

deshalb will ich lieber eine Lehre machen 1 4  6 5  

deshalb bevorzuge ich eine Universität 42 -

deshalb bevorzuge ich eine Fachhochschule 30  8 

deshalb wäre mir ein Studium in Verbindung mit einer betrieblichen 50  28  

Ausbildung recht. 

* Ant.vortmodell: l - in sehr starkem Maße zutreffend ... . 5- nicht zutreffend 

Übersicht 40:  Berücksichtigung der Arbeitsmarktsituation bei der Berufs- und Bildungsentscheidung, 
Studierwilligkeit und Arbeitsmarktsituation in der Heimatregion (Anteil der MW l + 2 in % )  * 

Gymnasiasten 
mit Studienabsicht ohne Studienabsicht 

Die Arbeitsmarktsituation kann man Heimatregion Heimatregion 
bei der Berufs- und Bildungsent- 1 2 3 1 2 3 
scheidung. in unterschiedlicher Wei- HS-nah HS-nah HS-fern HS-nah HS-nah HS-fern 
se berücksichtigen. gute ungünst. durch. gute ungünst. durch. 
Was trifft für Sie zu? AML AML AML AML AML AML 

Das spielt für mich keine Rolle 1 7  2 0  1 6  1 2  1 0  1 7  

deshalb gehe ich von ursprünglichen 1 1  1 7  1 6  30  1 7  27 
Wünschen ab und suche nach anderen 
Berufsrichtungen 
deshalb werde ich nur machen, was 52  42 45 37  49 3 1  
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Übersicht 4 1 :  Berücksichtigung der Arbeitsmarktsituation bei der Berufs- und Bildungsentscheidung und 
Arbeitsmarktsituation in der Heimatregion, diff. nach dem Geschlecht (Mittelwerte x) * 

Die Arbeitsmarktsituation kann man bei der Be­
rufs- und Bildungsentscheidung in unterschiedli­
cher Weise berücksichtigen 
Was trifft für Sie zu? 
Das spielt für mich keine Rolle 

deshalb gehe ich von ursprünglichen Wünschen ab 
und suche nach anderen Berufsrichtungen 
deshalb werde ich nur machen, was mich interessiert, 
nur dann kann ich gut sein und Chancen haben 
deshalb will ich lieber eine Lehre machen 

deshalb bevorzuge ich eine Universität 

deshalb bevorzuge ich eine Fachhochschule 

deshalb wäre mir ein Studium in Verbindung 
einer betrieblichen Ausbildung recht. 

Die Arbeitsmarktsituation kann man bei der Be­
rufs- und Bildungsentscheidung in unterschiedli,­
cher Weise berücksichtigen 
Was trifft für Sie zu? 
Das spielt für mich keine Rolle 

deshalb gehe ich von ursprünglichen Wünschen ab 
und suche nach anderen Berufsrichtungen 
deshalb werde ich nur machen, was mich interessiert, 
nur dann kann ich gut sein und Chancen haben 
deshalb will ich lieber eine Lehre machen 

deshalb bevorzuge ich eine Universität 

rnu-kem. rAaße zutreffend 5 

Weibliche Gymnasiasten 

Heimatregion 

l 2 
HS-nah HS-nah 

gute ungünst. 
AML AML 
3 ,84 3 , 8 1 

3 ,42 3 ,30 

2 ,74 2 ,75 

3 ,43 3 ,22 

3 , 60 3 , 55  

3 , 5 8  3 ,64 

2 ,85  2 ,92  

Männliche Gymnasiasten 

Heimatregion 

l 2 
HS-nah HS-nah 

gute ungünst. 
AML AML 
3 , 6 1 3 , 85  

3 , 6 1  3 ,62 

2,62 2,62 

3 ,63  3 ,49 

3 ,20 3 , 1 3  

HS-fern 
durch. 
AML 
3,56 

3 ,28 

3 , 09 

3 ,2 1 

3 ,67  

3 ,48  

2 ,93 

3 
HS-fem 
durch. 
AML 
3 ,77 

3 , 64 

2 ,48 

3 , 59  

3 , 25  
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Übersicht 42:  Ansichten zum Übergang in die Berufs- und Arbeitswelt und Arbeitsmarktsituation in der 
Heimatregion der Gymnasiasten (Mittelwerte x)* 

Was meine Sie, wie es am besten gelingt, in der 
Berufs- und Arbeitswelt Fuß zu fassen? 
Ich denke 

es hat wenig Sinn, sich darüber schon j etzt einen 
Kopf zu machen, weil das von so vielen nicht vor­
hersehbaren Dingen abhängt 
wer auf seinem Fachgebiet wirklich gut ist, findet 
immer was 
man muß ganz genau wissen, was man will und 
dieses Ziel immer im Blick haben 
man muß vor allem flexibel sein und sich nicht nur 
auf eine Vorstellung fixieren. 

* Antwortmodel1: i � in starkem Maße zutreffend 5 - nicht zutreffend 

Gymnasiasten 

Heimatregion 

l 2 
HS-nah HS-nah 

gute ungünst. 
AML AML 

3 ,52 3 ,68 

2 ,74 2 ,77 

2, 1 1  2 , 1 2  

1 ,74 1 , 6 1  

3 
HS-fern 
durch. 
AML 

3 ,72 

2,7 1 

2, 1 7  

1 ,63  

Übersicht 43 : Positionen zum Übergang in die Berufs- und Arbeitswelt, diff. nach der Studierwilligkeit 
(Anteil der MW 1 + 2 im fünfstufigen Antwortmodell in %) *) 

Was meinen Sie, wie es am besten gelingt, in der Berufs- und 
Arbeitswelt Fuß zu fassen? 
Ich denke, 

es hat wenig Sinn, s ich darüber schon j etzt einen Kopf zu ma­
chen, weil das von so vielen nicht vorhersehbaren Dingen ab­
hängt 
wer auf seinem Fachgebiet wirklich gut ist, findet immer was 

Gymnasiasten 

mit 
Studienabsicht 

1 8  

44 

ohne 
Studienabsicht 

1 2  

26  
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Übersicht 44:  Übergang in die Berufs- und Arbeitswelt, Studierwilligkeit und Arbeitsmarktsituation in 
der Heimatregion der Gymnasiasten (Anteil der MW 1 + 2 in % ) * 

Gymnasiasten 

mit Studienabsicht ohne Studienabsicht 
Heimatregion Heimatregion 

Was meinen Sie, wie es am besten 1 1 2 3 1 2 3 
gelingt, in der Berufs- und Arbeitswelt HS-nah HS-nah HS-fem HS-nah HS-nah HS-fem 
Fuß zu fassen? gute ungünst. durch. gute ungünst. Durch. 
Ich denke AML AML AML AML AML AML 
es hat wenig S inn, sich darüber schon 2 1  1 6  1 7  7 1 5  1 4  
jetzt einen Kopf z u  machen, weil das von 
vielen nicht vorhersehbaren Dingen 
abhängt 
wer auf seinem Fachgebiet wirklich gut 40 49 44 3 0  20  26 

ist, findet immer was 

man muß ganz genau wissen, was man 65 75 70 7 1  6 1  5 7  

will und dieses Ziel immer im Blick 
haben 

man muß vor allem flexibel sein und sich 85  87 82 86 90 92 

nicht nur auf eine Vorstellung fixieren. 

"' Antwortmodell: l N in starkem Maße zutreffend 5 - nicht zutreffend 
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2.2 .4.2 Entscheidung und soziale Posit ionen 

In der Sicherheit der Renten und in den Einschränkungen bei den Bildungsausgaben sehen 

Gymnasiasten heute das künftige gesellschaftliche Hauptproblem. Sie reflektieren insgesamt 

die aktuellen Diskussionen zu wirtschaftlich-sozialen Problemen mit Blick auf ihre eigene 

Perspektive sehr sensibel. 

In Korrespondenz mit den Erhebungen zur Shell-Jugendsstudie 1997 wurde auch die Stichprobe 

in Sachsen-Anhalt anhand der dort verwendeten Indikatoren nach ihrer Zukunftssicht gefragt 

(siehe Übersicht 45) .  Die Shell-Studie ergab große Unterschiede in Abhängigkeit vom sozialen 

Status der Jugendlichen. Am zuversichtlichsten sind danach die Studenten, am pessimistischsten 

die Arbeitslosen. Die Auffassungen der Gymnasiasten in Sachsen-Anhalt zeigen mit denen der 

Studenten in Deutschland die tendenziell größte Übereinstimmung, diese Übereinstimmung ist 

größer als die mit der Schülergruppe der Shell-Studie - ein Ergebnis, das angesichts der extrem 

hohen Arbeitslosigkeit in Sachsen-Anhalt so nicht zu erwarten war. 

Gleichzeitig bestehen bei den Gymnasiasten Unterschiede zwischen denen mit bzw. ohne 

Studienabsicht. Studierwillige sehen die Zukunft nicht nur wesentlich zuversichtlicher als jene 

ohne Studienabsicht und stimmen damit nahezu mit den Meinungen der Studenten der Shell­

Studie überein. Der positive Zusammenhang zwischen Bildungsaspirationen und optimistischer 

Zukunftssicht ist klar, die Deutung läßt dagegen mehrere Varianten zu. Einerseits ist anzusetzen, 

daß optimistische Menschen tendenziell auch Bildung aufgeschlossener gegenüber stehen dürften, 

eher Zugang zu höhere Bildung finden als stärker pessimistisch oder gleichgültig gestimmte. An­

dererseits werden Jugendliche, die - warum auch immer - Bildungserfolge und damit Erfolgser­

lebnisse für sich verbuchen können, davon in der Regel positiv gestimmt, was sich letztlich auf 

gesamte Lebenshaltung auswirkt. 

em 

8 
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durchschnittlich 1 8-jährigen Gymnasiasten hat das gleiche Selbstverständnis wie die Gesamtheit 

der in der Shell-Jugendstudie 1 997 Befragten aus den neuen Bundesländern. Diese Einschätzung 

unterscheidet aber zwischen Studierwilligen und Studierunwilligen. Gymnasiasten mit Stu­

dienabsicht verstehen sich häufiger als Gymnasiasten ohne Studienabsicht Jugendliche und 

seltener als Erwachsene. Es nicht auszuschließen, daß die Entscheidung gegen Studium 

auch daraus resultiert, daß sich die Gymnasiasten ohne Studienabsicht z. T. bereits sehr stark auf 

einen erwachsenentypischen Lebensalltag (Erwerbstätigkeit, Wohnung, Familie) orientieren und 

langjährige Ausbildungsphasen, wie es Studium wäre, dem nicht entsprechen. In Verbindung 

damit stellt sich auch die inwieweit ein Zusammenhang zwischen bestimmten sozialen 

Positionen und den Studienabsichten der Gymnasiasten besteht, ebenfalls wieder erfragt anhand 

von Indikatoren der Shell-Jugendstudie. 

Die befragten Gymnasiasten aus Sachsen- Anhalt bewerten derzeit die angeführten sozialen Pro­

bleme in der Reihenfolge (siehe Übersicht 47) : 

1 .  Das Sparen bei den Bildungsausgaben (42 %) 

2. Die Unsicherheit der Renten (3 8%) 
3 .  Die Staatsverschuldung, den Gegensatz zwischen Arm und Reich und die wachsende Armut 

Geweils 3 1 /32  %) 

4. Die Abwanderung der Unternehmen bzw. Produktionsstätten in Billiglohnländer, damit 

fehlendes Wirtschaftswachstum (25-27 %) sowie die Umweltverschmutzung (26%). 

Für die Zukunft sehen die Gymnasiasten insgesamt nur kleine Verschiebungen in der Wertigkeit 

der Probleme. Auffallend ist vor allem, daß die Unsicherheit der Renten als erstrangiges Problem 

erscheint (54 %), gefolgt vom Sparen an der Bildung (45 %) und der Umweltverschmutzung (3 1 

%) . Andere wirtschaftlich-soziale Probleme könnten in den Augen der Gymnasisten dagegen mi­

nimal an Bedeutung verlieren. 

In der Differenziertheit zwischen Gymnasiasten mit und ohne Studienabsicht (siehe Übersicht 

48) zeigt sich, daß die Unsicherheit der Renten die studierunwilligen Gymnasiasten noch mehr 

bewegt als die studierwilligen. Bereits in den in Vorbereitung auf die schriftliche Befragung 
durchgeführten Interviews an Gymnasien in Berlin und Wittenberg wurde das Thema Renten 

aktuellen iucuc�ahu,L"'",. Pf' hT' 1 1'"\ 
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Für einen der Aussagen konnte ein signifikanter Zusammenhang zum Profil Heimatre­

gion ermittelt werden (siehe Übersicht 49). Insbesondere die Bewertung aktuell anstehender Pro­

bleme unterscheidet sich zwischen den einzelnen Regionen, während das für die Bewertung künf­

tiger gesellschaftlicher Probleme weniger deutlich gilt . Auffallend ist, daß Gymnasiasten aus den 

Regionen ungünstiger AML (Region 2) die derzeitigen wirtschaftlichen Probleme als schwerwie­

gender einschätzen als Gymnasiasten aus den Regionen relativ guter AML (Region 1) . Auch das 

spricht dafür, daß die Gymnasiasten ihr weiteres soziales Umfeld (außerhalb der eigenen Familie) 

den objektiven Bedingungen entsprechend sehr adäquat reflektieren. Für Gymnasiasten aus den 

Regionen ungünstiger AML haben gleichzeitig auch die eher indirekt oder entfernter mit der 

Wirtschaft verbundenen Probleme (Nord-Süd-Konflikt, Orientierung der Politik an Tagesfragen, 

Gefährdung durch neue Technologien, Umweltverschmutzung, Sparen an der Bildung) einen et-

was geringeren Stellenwert als ihre Mitschüler aus den Regionen relativ guter AML. 

Die Bewertungen in den hochschulfernen Regionen durchschnittlicher AML liegen in der 

Regel zwischen den beiden anderen Regionen (im Interesse der Übersichtlichkeit wurde auf diese 

Werte in der lJbersicht 49 verzichtet). 

Übersicht45 : Studierwilligkeit und Zukunftssicht (Anteil in % )  

Shell-Jugendstudie 1 997 * Stichprobe Gymnasium 
Zukunftssicht ( 1 5  - 24 jährige) Sachsen-Anhalt 1 998  

Schüler Studen- B erufs- Arbeits- insge- mit ohne 
ten tätige lose samt Studien- Studien-

absieht absieht 
eher düster 1 1  7 1 3  3 3  6 5 8 

eher zuversichtlich 3 3  48  3 5  30  42  47  34 

gemischt/mal so 57 45 52  38  52  4 8  5 8  

mal so 

' Jugend 97 (12.  Shell-Jugendstudie), S .  292 

in 

8 
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Übersicht 4 7 :  Bewertung von gesellschaftlichen Problemen nach ihrer Bedeutung (Anteil der Antworten 
,,sehr starkes Problem" in % ) 

Mögliche Probleme aktuelles künftiges 
Problem Problem 

Zahlungsschwierigkeiten öffentlicher Kassen 1 1  1 8  

Orientierung der Politik an Tagesfragen 1 0  9 

Armut von immer mehr Menschen 3 1  26 

Gefährdung durch neue Technologien 6 1 2  

Abwanderung der Unternehmen in Billiglohnländer 27 25  

fehlendes Wirtschaftswachstum 25  2 5  

Nord-Süd-Konflikt 7 8 

Schließung von Produktionsstätten in Deutschland 27 24 

Staatsverschuldung 3 1  29 

Umweltverschmutzung 26 3 1  

wachsender Gegensatz von Arm und Reich in Deutschland 32 3 1  

Vernachlässigung der Zukunftsausgaben 1 4  22 

Sparen bei der Bildung 42 45 

Unsicherheit der Renten 3 8  5 4  
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48 :  Bewertung künftiger gesellschaftlicher Probleme, diff. nach studierwilligen und 
studierunwilligen Gymnasiasten (Anteil der Antworten „sehr starkes Problem" in %) 

Mögliche Probleme Gymn. ohne Gymn. mit 
Studienabsicht S tudienabsicht 

Zahlungsschwierigkeiten öffentlicher Kassen 1 6  1 8  

Orientierung der Politik an Tagesfragen 6 1 0  

Armut von immer mehr Menschen 29  25  

Gefährdung durch neue Technologien 1 0  1 4  

Abwanderung der Unternehmen in Billiglohnländer 27  24 

fehlendes Wirtschaftswachstum 25  26  

Nord-Süd-Konflikt 3 1 1  

Schließung von Produktionsstätten in Deutschland 22 24 

Staatsverschuldung 28 30  

Umweltverschmutzung 3 0  32  

wachsender Gegensatz von Arm und Reich in  Deutschland 3 3  3 0  

V emachlässigung der Zukunftsausgaben 1 6  26  

Sparen bei der B ildung 35  5 1  

Unsicherheit der Renten 57  53  
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Übersicht 49 :  Bewertung von gesellschaftlichen Problemen diff. nach der Heimatregion (Anteil der 
Antworten starkes und sehr starkes Problem in %) * 

Mögliche Probleme aktuelles künftiges 
Problem Problem 

Zahlungsschwierigkeiten öffentlicher Kassen 50  - 65 5 8  - 46 

Orientierung der Politik an Tagesfragen 4 1  - 3 8  3 2  - 3 1  

Armut von immer mehr Menschen 74 - 79 5 8  - 45 

Gefährdung durch neue Technologien 3 0 - 24 3 9 - 24 

Abwanderung der Unternehmen in Billiglohnländer 69 - 73  5 6  - 57 

fehlendes Wirtschaftswachstum 63 - 8 1  5 6 - 66  

Nord-Süd-Konflikt 3 2  - 24 33 - 1 4  

Schließung von Produktionsstätten in Deutschland 69 - 76  63 - 59  

Staatsverschuldung 73 - 7 1  6 7  - 5 8  

Umweltverschmutzung 68 - 65  57  - 54 

wachsender Gegensatz von Arm und Reich in Deutschland 74 - 77 63  - 57 

Vernachlässigung der Zukunftsausgaben 58 - 5 9  52 - 6 0  

Sparen bei der Bildung 82 - 77 80 - 76 

Unsicherheit der Renten 79 - 8 1  8 0 - 8 1  

67  

* Daten stehen in folgender Reihenfolge, getrennt durch Querstriche : hochschulnahe Region mit relativ guter Arbeitsmarktsituation - hochschu1nahe Region mit relativ m1günstiger ArbeitsmarktM 

situation 
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Faktoren der Studienorts-/ Ausb ildungsortswahl 

Auch die Wahl des Studien- bzw. Ausbildungsortes ist primär von materiellen Überlegun­

gen getragen. Materielle Aspekte  haben in den zurückliegenden Jahren an Bedeutung ge­

wonnen, insbesondere bei studierwilligen Gymnasiasten. Für Gymnasiasten aus wirtschaf"ts­

schwachen Regionen haben finanzielle Aspekte eine höhere Bedeutung als für die aus wirt­

schaftlich günstigeren Regionen. Als Widerspruch dazu erscheint die Tatsache, daß die Stu­

dienmöglichkeiten im eigenen Bundesland nur ungenügend wahrgenommen werden. 

Für die Wahl des Ausbildungs- und Studienortes berücksichtigen die Jugendlichen unterschiedli­

che Faktoren (siehe Übersicht 50). Erstrangigen Stellenwert hat die Möglichkeit, preiswerte 

Unterkunft zu erhalten. Wie die Gegenüberstellung zu den vergleichbaren Untersuchungen zwi­

schen 1991 und 1995 zeigt, hat dieser Faktor in den zurückliegenden Jahren an Bedeutung ge-

wonnen. Von untersuchten Stichprobe 1998 messen sogar 83 Prozent der preiswerten Unter-

kunft einen hohen bzw. sehr hohen Stellenwert bei der Entscheidung über den Ausbildungs- bzw. 

Studienort bei . An zweiter Stelle rangiert der Ruf der Ausbildung bzw. der Hochschule. Dieser 

Faktor hat seit 1 991 in ganz besonderer Weise an Bedeutung gewonnen. Das ist ein Hinweis auf 

das stark verwertungs- und arbeitsmarktbezogene Verständnis von Hochschulbildung und berufli­

cher Bildung. Dabei wird in Ansatz gebracht, daß der Ruf in den weniger an Traditionen orien­

tierten neuen Bundesländern nur bedingt an sich interessieren dürfte, sondern vorrangig mit Blick 

auf die Resultate eines guten Rufs. 

Abweichend von den Vorjahren konnte die Stichprobe 1998 auch bewerten, welchen Einfluß 

Möglichkeiten zum Jobben bzw. Arbeitsplätze in der Berufsrichtung am Ort auf die Entscheidung 

haben. Vor allem die Möglichkeit zum Jobben während des Studiums/der Ausbildung ist den Be­

fragten ( ca. 66%) wichtig bzw. sehr wichtig. Alle anderen Faktoren, die eher nichtmaterielle 

sind. 
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ler Beziehungen, z.B. zu Freunden, Eltern (siehe Übersicht 5 1 ) .  Für die Studierwilligen ist nach 

der preiswerten Unterkunft vor allem der Ruf der Hochschule wichtig/sehr wichtig (73 Prozent) 

eine Tatsache, die vermutlich auch die großen Unterschiede in der Nachfrage nach einzelnen 

Hochschulen erklärt. Aber für 69 Prozent der potentiellen Studierenden hat auch die Aussicht auf 

Jobmöglichkeiten hohe Bedeutung. An dieser Stelle zeigen sich auch Unterschiede in der Bewer­

tung der einzelnen Faktoren in Abhängigkeit von der Heimatregion. 

Grundsätzlich gilt, daß ein leichter Zusammenhang zwischen der Heimatregion und der Be­

wertung der genannten Faktoren nachgewiesen werden konnte (siehe Übersicht 52) . Für Gymna­

siasten aus den Regionen mit ungünstiger AML haben insgesamt insbesondere die Möglichkeiten 

zum Jobben und einer preiswerten Unterkunft einen ganz besonders hohen Stellenwert. Dieser 

Zusammenhang gilt auch unter Beachtung der Studierwilligkeit (siehe Übersicht 53) .  Obgleich 

festgestellt werden konnte, daß die Gymnasiasten in der absoluten Mehrheit aus sozial gesicherten 

Elternhäusern kommen, scheint das Bewußtsein für finanzielle Überlegungen in den wirtschaft­

lich ungünstigen Regionen deutlich ausgeprägter zu sein. 

Aus diesen Überlegungen heraus wäre zu erwarten gewesen, daß sich die Gymnasiasten in 

erster Linie an den Studien- und Ausbildungsmöglichkeiten in ihrer Heimatregion bzw. im nähe­

ren Umfeld orientieren, sich informieren und dies entsprechend reflektieren. Die ermittelten Be­

funde sprechen allerdings nur bedingt dafür. 

Dabei ist davon auszugehen, daß die Angebote an Lehr- und Ausbildungsstellen bekannter­

maßen objektiv unzureichend sind. Im Unterschied dazu wurden im Prozeß der Hoch­

schulerneuerung in Sachsen-Anhalt inhaltlich breite und quantitativ mehr als ausreichende Stu­

dienmöglichkeiten mit guten Bedingungen geschaffen. Diese Tatsache spiegelt sich aber in den 

Ansichten und Meinungen der Gymnasiasten, selbst im Umfeld der größten Hochschulstandorte 

des Landes (Halle und Magdeburg), kaum wider. Die Gymnasiasten beurteilen die Studienmög­

lichkeiten in ihrer Heimatregion insgesamt nur als mittelmäßig (siehe Übersicht 54) .  Studierwilli­

ge sind nur zu 30 Prozent der Auffassung, daß diese Möglichkeiten in der Heimatregion gut sind, 

aber 24 Prozent halten sie sogar für schlecht oder sehr schlecht. Bei den Gymnasiasten, die kein 

Studium beabsichtigen, fällt diese Einschätzung noch deutlich negativer aus - möglicherweise 

auch, um damit den Studienverzicht mit zu legitimieren. Diese Reflektion kann aber auch bedeu-

nur 
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dierunwilligkeit beitragen. Schließlich nehmen die studierunwilligen Gymnasiasten von einem 

Studium etwa deshalb Abstand, weil sie die Ausbildungs- und Lehrsituation ein­

Ganz im Gegenteil: Die Lehr- und Ausbildungsmöglichkeiten werden von Gymnasia­

sten mit und ohne Studienabsicht fast gleichennaßen schlecht beurteilt. Trotzdem will ein Drittel 

der Gymnasiasten kein Studium, sondern in der Mehrzahl eine Lehre/Ausbildung aufnehmen. Das 

scheint Widerspruch zu sein und wirft die Frage auf, warum sie trotzdem diese von ihnen eher 

als aussichtslos charakterisierte Perspektive wählen. Dabei kann aufgrund der Gesamthei t  der 

Befunde durchaus davon ausgegangen werden, daß die Jugendlichen die Situation in ihrer Hei­

matregion - auch in den Unterschieden zwischen Mädchen und Jungen - real einschätzen. Dies ist 

für Bewertung auch anderer Untersuchungsergebnisse wesentlich (siehe Übersicht 55) . 

Die nach Geschlecht und Heimatregionen differenzierte Bewertung der Angebote in der Hei­

matregion ergab: 

- Mädchen schätzen die Situation sowohl hinsichtlich der Ausbildungs- als auch hinsichtlich der 

Arbeitsmöglichkeiten ungünstiger ein als Jungen. Wie bekannt, werden Jungen in Mehrzahl 

noch immer gegenüber weiblichen Mitbewerbern bevorzugt, die Einschätzung entspricht ten­

denziell den Gegebenheiten. 

Gymnasiasten aller drei Regionen bewerten die Studienmöglichkeiten deutlich günstiger als 

die Situation auf dem Ausbildungs- und Lehrstellenmarkt. 

Jugendliche aus Regionen guter AML bewerten auch die Möglichkeiten auf dem Lehrstellen­

markt, dem Markt für einfache und qualifizierte berufliche Tätigkeiten in der Regel deutlich 

günstiger als ihre Mitschüler aus den Regionen relativ ungünstiger AML. 

- Gymnasiasten aus den relativ hochschulfemen Regionen (Entfernungen von durchschnittlich 

70 km bis zum nächsten größeren Hochschulstandort) schätzen tatsächlich auch die Studien­

möglichkeiten in der Heimatregion signifikant schlechter ein als die Gymnasiasten aus dem 

Umfeld von Hochschulorten. 

All diese Befunde sprechen für eine sehr realitätsbezogene Sichtweise der Gymnasiasten. 



Studierwilligkeit und Arbeitsmarkt 

Übersicht 50 :  Bedeutung einzelner Faktoren für die Ausbildungs- und Studienortswahl durch 
Gymnasiasten (Anteil der MW 1 + 2 in %) * 

Welche Bedeutung haben für Sie fol­
gende Faktoren für die Wah.l des 
Ausbildungs- bzw. Studienortes ? 

1 Preiswerte Unterkunft 

Ruf der Ausbildung/Hochschule 

Nähe von Freunden 

Freizeitangebote 

Landschaft u. Umwelt 

1 Nähe zur Familie 

geringe Entfernung zum Heimatort 

Möglichkeit zum Jobben 

Ort hat grundsätzlich Arbeitsplätze in 
meiner Berufsrichtung 

tc Antwortmodell: t - sehr stark zutreffend . . . 5 - überhaupt nicht zutreffend 

Befragung neue Bundesländer 

1 99 1  1 992/93 1 99 5  
66  66  79  

48 50 72 

3 6  4 1  48  

34  36  5 1  

3 3  29 34 

3 5  

2 9  

71 

Übersicht 5 1 :  Faktoren der Ausbildungsorts- bzw. Studienortswahl und Studierwilligkeit der Gymnasia­
sten (Anteil der MW 1 + 2 im fünfstufigen Antwortmodell in %) * 

Gymnasiasten 

Welche Bedeutung haben für Sie :folgende Faktoren für die mit ohne 
Wahl des Ausbildungs- bzw. Studienortes? Studienabsicht Studienabsicht 
Nähe zur Familie 

------�---+----
2
-
8
-----1----

3
-
9
----1 

geringe Entfernung zum Heimatwohnort 22 29  

Guter Ruf der Ausbildung bzw. Hochschule 73  59  

Möglichkeit einer preiswerten Unterkunft 8 1  86  
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li'bersicht 52 :  Faktoren der Ausbildungsorts- bzw. Studienortswahl und Arbeitsmarktsituation in  der 
Heimatregion der Gymnasiasten (Mittelwerte * 

Welche Bedeutung haben für Sie fol­
gende Faktoren für die Wahl des Aus­
bildungs- bzw. Studienortes? 

Nähe zur Familie 

geringe Entfernung zum Heimatwohnort 

Guter Ruf der Ausbildung/ Hochschule 

Möglichkeit einer preiswerten Unterkunft 

Freizeitangebote am Ort 

Landschaft und Umgebung 

Möglichkeit zum Jobben 
Ort b ietet grundsätzlich Arbeitsplätze in 
meiner Berufsrichtung 

Nähe von Freunden 

* Antwortmodell; 1 - sehr bedeutsam.... .5 � 1mwichtig 

1 
HS-nah 

gute AML 
3 ,0 1  

3 , 36  

2,24 

2,03 

2,72 

3 ,07 

2 ,42 

2,87 

2,60 

Region 

2 
HS-nah HS-fern 

ungünst. AML durch. AML 
2 ,88 3 ,26 

3 ,22 

2,22 2 , 1 8 

1 , 86  1 ,8 2  

2 ,85  2 ,57 

3 , 1 5  3 , 1 0  

2 , 1 2  2 ,3 5 

2,67 2 ,78 

2,79 2,73 

Übersicht 5 3 :  Faktoren für die Wahl des Ausbildungs- und Studienortes, Studierwilligkeit und Heimatre­
gion der Gymnasiasten (Anteil der MW 1 + 2 in Prozent) * 

Gymnasiasten 
mit Studienabsicht ohne Studienabsicht 

Region Region 
Welche Bedeutung haben für Sie fol- 1 2 3 1 2 3 
gende Faktoren für die Wahl des Aus- HS-nah HS-nah HS-fern HS-nah HS-nah HS-fern 
bildungs- bzw. Studienortes? gute ungünst. durch. gute ungünst. durch. 

AML AML AML AML AML AML 
Nähe zur Familie 30 30 24 4 1  46  3 1  

geringe Entfernung zum Heimatwohnort 28 1 8  1 9 29  29 29 

Guter Ruf der Ausbildung bzw. Hoch- 74 7 1  74 57  5 3  6 5  
schule 
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Übersicht 54 :  

Angebote an Gymnasiasten mit Gymnasiasten olme 
Studienabsicht Studienabsicht 

gut/ schlecht/ gut' schlecht/ 
sehr gut sehr schlecht sehr gut sehr schlecht 

Lehr- und Ausbildungsstellen 2 7 1  l 73  

Studienmöglichkeiten 3 0  24 2 1  29 

qualifizierten Arbeitsmöglichkeiten 4 56  4 65 

einfachen Arbeitstätigkeiten 1 7  2 8  23 20 

Übersicht 5 5 :  Bewertung von Angeboten in der Heimatregion und Arbeitsmarktlage in der Heimatregi­
on er Gymnasiasten, diff. nach dem Geschlecht (Mittelwerte x) * 

Wie sehen Sie die Situation in Ihrer 
Heimatregion bezüglich folgender 
Angebote? 
Lehr- und Ausbildungsstellen 

Studienmöglichkeiten 

Arbeitsangebote für einfache 
Tätigkeiten 
Arbeitsangebote für qualifizierte 
Tätigkeiten 

Weibliche Gymnasiasten 

Region 

l 2 
HS-nah HS-nah 

gute AML ungünst. AML 

3 ,99 4 , 1 4  

2 ,82 3 ,47 

3 , 0 1  3 ,2 1  

3 ,7 1 3 ,87 

Männliche Gymnasiasten 

Region 

3 
HS-fern 

durch. AML 

4,09 

2,62 

3 , 1 2  

3 ,77 
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2.2.6 Wahl der Hochschulart und H intergründe 

Hochschulen, die einen starken Verwertungs- und Berufsbezug erwarten lassen, besitzen 

eine wachsende Anziehungskraft. Dabei differiert die beabsichtigte Wahl der Hochschulart 

nach Geschlecht, Leistungsstand, beruflicher Qualifikation der Eltern und Positionen der 

Gymnasiasten zu künftigen wirtschaftlichen Entwicklungen. 

Von den in Stichprobe 1 998 befragten studierwilligen Gymnasiasten Sachsen-Anhalt haben 

in der 12 .  Klasse 50 Prozent die Absicht, ein universitäres Studium aufzunehmen. 28 Prozent 

streben Fachhochschule an. 1 2  Prozent wollen dagegen eine Verwaltungshochschule, Bun-

deswehrhochschule oder Berufsakademie besuchen, also Einrichtungen, die einen starken Ver­

wertungs- und Berufsbezug versprechen. Nur jeder Zehnte hat noch keine Vorstellungen. Diese 

Daten lassen sich zwar nur bedingt mit früheren Erhebungen vergleichen, da diese in 9 .. und 

1 1 ./12.  Klassen erfolgten Übersicht 56) . AuffaUend ist trotzdem die starke Orientierung der 

Stichprobe 1998 auf die Fachhochschulen und die anderen stark berufsorientierten Hochschulen, 

die allesamt einen raschen Einstieg auf den Arbeitsmarkt versprechen. Diese Orientierung ist 

Ausdruck der gesamten wirtschaftlich-sozialen Situation im Land. Hinweise darauf geben die 

Befunde zum Zusammenhang zwischen den Heimatregionen der Gymnasiasten und der ange­

strebten Hochschulart (deren Signifikanz allerdings nicht nachgewiesen werden konnte) . 

46 Prozent der Jungen wollen an eine Universität (Mädchen 54 Prozent) und 25 Prozent an eine 

Fachhochschule (Mädchen 30 Prozent) . In der Differenziertheit nach dem Geschlecht zeigen sich 

bei der untersuchten Stichprobe damit zunächst nicht die üblichen Unterschiede der stärkeren 

Orientierung von Jungen auf die Fachhochschulen (siehe Übersicht 57) .  Auffallend aber, daß 

fast jeder fünfte männliche Studieninteressent eine Verwaltungs-FR, Bundeswehr-HS bzw. Be­

rufsakademie anstrebt. Die genannten Hochschulen ermöglichen ein Studium mit nur geringen 

persönlichen finanziellen Belastungen und versprechen zudem eine hohe Sicherheit bei der an­

schließenden Arbeitsplatzsuche. Das sind im Zusammenhang mit den an beruflicher Verwertung 

orientierten Studienfachwünschen wesentliche Gründe für die starke Nachfrage. Dafür sprechen 

die von den Befragten selbst benannten Vorzüge der von ihnen präferierten Hochschulart (siehe 

Übersicht 59) . An dieser Stelle sei zumindest kurz darauf verwiesen, daß nach Hinweisen der 

Bundeswehr-HS Hamburg dort derzeit vorwiegend Studienberechtigte aus den neuen Bundeslän­

dern studieren. 
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Ein Faktor, der die beabsichtigte Wahl der Hochschulart prägt, besteht in eigenen Lei-

stungsbewertung (siehe Übersicht 58) . Gymnasiasten, die sich der besten Leistungsgruppe zuord­

nen, wollen überdurchschnittlich häufig (70 Prozent) an Universität und nur selten an eine 

Fachhochschule. Dagegen beabsichtigt fast die Hälfte der Gymnasiasten der schwächeren Mitte 

ein Fachhochschulstudium, nur Drittel ein universitäres Studium. Das spricht dafür, daß die 

Gymnasiasten noch das tradierte Bild von „höheren" Anforderungen an Universitäten und „gerin­

Anforderungen an Fachhochschulen haben und sich dem selbst zuordnen - obwohl ihnen 

die curriculare Spezifik von Universitäten bzw. Fachhochschulen bekannt zu sein 

scheint. 

Hinweise darauf geben die Antworten der Gymnasiasten auf die offene Frage nach den Vor­

zügen der von ihnen angestrebten Hochschulart (siehe Übersicht 59) .  Interessenten an einem uni­

versitären Studienplatz sehen Vorteil fast vollständig (9 1 Prozent) das hohe Niveau bzw. die 

Qualität der Bildung/Ausbildung und übereinstimmend damit, daß der Abschluß angesehen ist (6 1 

Prozent) .  Aber auch die Vielfalt und Breite der Studienangebote sowie die mit einem solchen 

Studium verbundenen Freiheiten und Anforderungen an Selbständigkeit werden von jedem 

Zweiten bzw. j edem Dritten als Vorteil gewertet. 1 7  Prozent sehen damit gute berufliche Ent­

wicklungen als Vorzug eines universitären Studiums .  In diesem Punkt unterscheiden sie sich 

kaum von j enen Gymnasiasten, die eine Fachhochschule bevorzugen. Auch 1 5  Prozent der FH­

Anwärter sehen die gute berufliche Perspektive als Vorzug der von ihnen angestrebten Hoch­

schulart an. Ansonsten geben Interessenten für Fachhochschulen für die von Ihnen präferierte 

Hochschulart ganz andere Vorteile als die Interessenten für eine Universität an. Ausnahmslos alle 

nennen den starken Praxisbezug, jeder Fünfte zusätzlich die ausgeprägte Berufs- bzw. Fachspezi­

fik des Studiums .  Jeder Dritte hebt auch noch die kurze Studiendauer als Vorzug hervor. 

Von den Interessenten für die anderen Hochschularten sind nur die Antworten der Anwärter 

der Bundeswehr-HS auswertbar (Interessenten für eine Berufsakademie beantworteten erstaunli­

cherweise die offene Frage nicht). Sie heben fast alle die finanziellen Vorzüge eines solchen Stu­

diums hervor, j eder Vierte auch die erwartete gute Qualität des Studiums .  

Diese Befunde ließen einen gewissen Zusammenhang zu den jeweiligen Heimatregionen der 

Gymnasiasten erwarten, der allerdings nur bedingt zu erkennen ist Gymnasiasten aus Regionen 

i'1J\'1L 
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Gleichzeitig besteht ein schwacher signifikanter Zusammenhang zwischen Positionen der 

Gymnasiasten zur wirtschaftlichen Entwicklung in bestimmten Regionen und der beabsichtigten 

Wahl der Hochschulart (siehe Übersicht 6 1) .  Gymnasiasten, die eine Stabilisierung der Wirtschaft 

in der Heimatregion oder in den neuen Bundesländern erwarten, und die die wirtschaftliche 

Stabilisierung Europas für wenig wahrscheinlich halten, wollen überdurchschnittlich häufig an 

eine Fachhochschule, also an eine Hochschule mit relativ engem regionalen Bezug. Dagegen sind 

unter Interessenten fur eine Universität überdurchschnittlich viele, die die künftige wirt­

schaftliche Entwicklung in Europa optimistisch sehen. Der Bezug zum Profil der jeweiligen 

Hochschularten ist unübersehbar. 

Die Nachfrage nach Hochschularten differiert in erwarteter Weise auch signifikant Ab-

hängigkeit von beruflichen Qualifikation der Eltern (siehe Übersicht 62) . Gymnasiasten, deren 

MütterNäter einen Universitäts- oder Fachhochschulabschluß haben, beabsichtigen überdurch­

schnittlich oft ein Universitätsstudium. Gymnasiasten, deren Eltern Facharbeiter sind, orientieren 

sich seltener auf ein universitäres Studium. Sie beabsichtigen überdurchschnittlich oft ein Studi­

um an einer Fachhochschule. Das gilt z. B. für 42 Prozent der Gymnasiasten, deren Väter Fachar­

beiter sind. Ein Zusammenhang zwischen den Auswirkungen der Umstrukturierung des Arbeits­

marktes auf die beruflich-soziale Situation der Eltern und der von den Gymnasiasten angestrebten 

Hochschulart ließ sich dagegen nicht erkennen (siehe Übersicht 63) .  

Übersicht 56:  Nachfrage studierwilliger Gymnasiasten nach Hochschularten (Anteil in %) 

Angestrebte Hochschulart bzw. 
Einrichtung 

Universität ( einschl. Kunsthochschulen) 

Fachhochschule 

Verwaltungsfachhochschule 

Bundeswehrhochschul e  

Befragung neue Bundesländer * 

1 99 1  1 992/93 1 995 

60  54 60 

7 1 5  1 6  



Übersicht 57 :  Nachfrage studierwilliger Gymnasiasten nach Hochschularten und Geschlecht 
(Anteil in %) 

Angestrebte Hochschulart bzw. Mädchen Jungen 
Einrichtung (N=1 60) (N= 1 2 1 )  
Universität ( einschl. Kunsthochschulen) 54 46  

Fachhochschulen 3 0  2 5  

Verwaltungs-FR, Bundeswehr-HS, 7 1 9  
Berufsakad. 
Noch keine Meinung 9 1 0  

1 00 1 00 

Übersicht 5 8 :  Nachfrage studierwilliger Gymnasiasten nach Hochschularten und Leistungsstand der 
Gymnasiasten (Anteil in %) 

Leistungsgruppe 

Angestrebte Hochschulart bzw. beste Gruppe bessere Mitte schwächere 

77 

Einrichtung (N=56) (N=l79) Mitte (N=44) 
Universität 70  50  32 
( einschl. Kunsthochschulen) 
Fachhochschulen 1 1  28 4 8  

Verwaltungs-FR, Bundeswehr-HS, 1 6  1 3  22 

Berufsakad. 
noch keine Meinung 4 1 0  1 6  

1 00 1 00 1 00 
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Übersicht 59 :  Vorzüge der angestrebten Hochschulart (Antwort auf offene Fragen in  %, bezogen auf 
jene Gymnasiasten, die die entsprechenden. Fragen beanworteten) 

A "' , ,� H ,. ,; ' . .  tlart 

Uni FH 1 Verw.-FH Bundes- Berufsaka-
1 wehr-HS demie 

N=84 N=60 N=3 N=1 5  N=1 2  
hohe Qualität/hohes Niveau der 9 1  3 (3 3 )  27  

Bildung/ Ausbildung 
Angesehener Abschluß 6 1  5 

starker Praxisbezug - 1 00 (33 )  7 

hoher Berufsbezug/ sehr fachspezifisch 5 22 

Vielfalt u. Breite der Studienangebote 49 8 

hohe Eigenständigkeit, u. Freiheiten 3 0  2 

gute Arbeitsmarktchancen, beruft. 1 7  1 5  (66) 20 
� 

, n, 

fim1117;pfü� Vorzüge (Studium) 2 5 (66) 93 

relativ kurze Studiendauer - 3 5  7 

Kopplung S tudium mit - - 1 4  
Beruf/Wehrdienst 
gut organisiertes,  strukturiertes Studium l 1 2  1 4  

geringe Anonymität 4 1 0  

hohe Anonymität 4 -

Fach nur in dieser Hochschulart 29  12  7 
studierbar 
gute Ausstattung der Hochschule 7 3 
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Übersicht 62 :  Nachfrage Gymnasiasten nach Hochschularten und ausgewählte berufliche 
Qualifikation der Eltern (Anteil in %) 

Angestrebte Hochschulart bzw. 
Einrichtung 
Universität ( einschl. Kunsthochschulen) 
Fachhochschule 
Verwaltungsfachhochschule 
Bundeswehrhochschule 
Berufsakademie 
noch keine Meinung 

Angestrebte Hochschulart bzw. 
Einrichtung 
Universität ( einschl. Kunsthochschulen) 
Fachhochschule 
V erwaltungsfachhochschule 
Bundeswehrhochschule 
Berufsakademie 
noch keine Meinung 

beruft. Qualifikation d. Mutter 

Uni-Abseht FH-Abschl. Facharbei-
terabschl. 

68  5 6  44 
1 4  3 1  3 3  
1 2 
4 1 1  4 
4 9 
8 3 9 

1 00 1 00 1 00 
berufl. Qualifikation d. Väter 

Uni-Abschl. FH-Abschl. Facharbei-
terabschl. 

63 56 3 5  
1 5  24 42 
3 3 
8 8 8 

3 3 

9 1 2  9 
1 00 1 00 1 00 

Übersicht 63 : Nachfrage studierwilliger Gymnasiasten nach Hochschularten und Auswirkungen der Um 
strukturierungen des Arbeitsmarktes auf die berufliche Situation der Eltern (Anteil in %) 

günstige ungünstige 
Auswirkungen Auswirkungen 

Angestrebte Hochschulart bzw. 
Einrichtung Mutter Vater Mutter Vater 

(N=206) (N=2 1 5) (N=2 1 )  (N=9) 
Universität 52  54  52  44  

(einschl. Kunsthochschulen) 
Fachhochschulen 26 27 3 3  2 2  



Studium den alten/neuen Bundesländern und Hintergründe 
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Die Hälfte der studierwilligen Gymnasiasten aus hochschulnahen Regionen möchte ein Stu­

dium in Sachsen-Anhalt aufnehmen. Gymnasiasten aus hochschulfemen Regionen bevorzu­

gen dagegen stärker andere Bundesländer. Jeder fünfte Studienintertessierte beabsichtigt 

die Studienaufnahme in den alten Bundesländern, die Gründe dafür lassen sich als vorwie­

gend verwertungsbezogen subsummieren. Die Vorzüge eines Studiums in den neuen Bun­

desländern werden in erster Linie in den geringeren Kosten und der Nähe zum Heimatort 

gesehen. Gymnasiasten aus Regionen ungünstiger Arbeitsmarktlage scheinen sich besonders 

intensiv mit den Vorzügen und Nachteilen der zu treffenden Studienortentscheidung aus­

einanderzusetzen. 

Eine Ursache für die im Durchschnitt weniger stark frequentierten Hochschulen in den neuen 

Bundesländern gegenüber den im Durchschnitt unter Überlast leidenden Hochschulen der alten 

Bundesländer besteht darin, daß neben der geringen Studierwilligkeit in den neuen Bundesländern 

ein Anteil von rd. 1 2  Prozent der Studienanfänger aus den neuen Bundesländern in die alten Bun­

desländer wechselt, während nur wenige Studienanfänger aus den alten Bundesländern (rd. 3 Pro­

zent) die Studienplätze in Ostdeutschland in Anspruch nehmen. Für Sachsen-Anhalt gilt zudem, 

daß bislang (WS 1 996/97) noch 43 Prozent der ein Studium aufnehmenden Landeskinder in ande­

re Bundesländer wechseln und auch dem kein entsprechender Zustrom gegenüber steht. Das 

Wanderungssaldo für Sachsen-Anhalt beträgt bei den Studienanfängern 12 Prozent, bei den Stu­

dierenden sogar über 1 8  Prozent (Wolter 1998). Allerdings ist dabei ähnlich wie für das Land 

Brandenburg die starke Sogwirkung der Berliner Hochschulen auf Grund der räumlichen Nähe 

und günstigen Verkehrsanbindung zu beachten. Das gilt natürlich für die Bundesländer Sachsen, 

Thüringen oder Mecklenburg-Vorpommern in wesentlich geringerem Maße. 
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Vergleicht man die Entwicklung nur innerhalb des Landes Sachsen-Anhalt, wird dieser 

Trend bestätigt (siehe Übersicht 65). Die studierwilligen Gymnasiasten wollen zu Prozent in 

neuen Bundesländern, zu 42 Prozent in Sachsen-Anhalt studieren. 18 Prozent der 

befragten Stichprobe wollen in den alten Bundesländern studieren, 1992/93 waren das Prozent. 

Trotz dieser tendenziell verstärkten Verbleibsabsichten wollen anderen neuen Bundesländern 

mehr Studienanfänger im Heimatbundesland bleiben, z.B. in Sachsen mehr als 80 Prozent (Wol­

ter; Lenz; Wagner) . 

Deutliche Unterschiede bestehen zwischen Mädchen und Jungen (siehe Übersicht 66) . 70 Prozent 

der studierwilligen Gymnasiastinnen wollen in den neuen Bundesländern studieren, darunter 46 

Prozent in Sachsen-Anhalt. den Jungen sind das jeweils rd. 10 Prozent weniger, dafür wollen 

37 Prozent ihr Studium den alten Bundesländern oder Berlin beginnen. Das deckt sich damit, 

daß Mädchen auch die Studienmöglichkeiten in der Heimatregion günstiger bewerten als Jungen 

(siehe Abschnitt 2 .2 .5) .  Offen bleibt aber die Frage, ob Mädchen eventuell besser informiert, eher 

unvoreingenommen und bereit sind, diesbezügliche Informationen aufzunehmen und sich daraus 

letztlich auch eine stärkere Identifikation mit den Hochschulen in der Region ergibt. 

Die Untersuchung belegte aber auch den Zusammenhang zu den realen Studienangeboten 

(siehe Übersicht 67). Mehr als Hälfte der studierwilligen Gymnasiasten aus den Regionen 

Halle/Merseburg und Magdeburg, also Regionen mit bedeutenden Hochschulen und vielfältigen 

Studienangeboten, wollen in Sachsen-Anhalt studieren. 69 bzw. 74 Prozent der studierwilligen 

Gymnasiasten dieser Regionen wollen zudem insgesamt in den neuen Bundesländern bleiben. 

Dagegen hat nur jeder vierte studierwillige Gymnasiast der Region um Stendal die Absicht, in 

Sachsen-Anhalt, nur jeder zweite die Absicht, in den neuen Bundesländern studieren. Sie präferie­

ren in viel stärkerem Maße Berlin bzw. die alten Bundesländer. Es ist zu vermuten, daß sich also 

in hochschulnahen Regionen das Bild von den ostdeutschen Hochschulen seit der Wende insge­

samt deutlich verbessert hat, sicher auch resultierend aus entsprechenden formellen und infor­

mellen Informationen, die hochschulfernen Regionen eine geringere Dichte haben dürften. 

Die Tatsache, daß "nur" 18 Prozent der studierwilligen und 27 Prozent der Gymnasiasten ohne 

1n 
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Prozent. Die Unterschiedlichkeit dieser Befunde deckt sich damit, daß studierwillige 

insgesamt weniger ausschließlich auf ihre Heimatregion und die neuen Bundesländer 

xiert sind Mitschüler ohne Studienabsicht . Offen ist allerdings die Frage, inwieweit die 

engere Orientierung der Gymnasiasten ohne Studienabsicht auf ihr soziales Umfeld eine Ursache 

für die Studierunwilligkeit darstellt oder eher als Ergebnis des Studienverzichts zu interpretieren 

ist . 

Die diesbezüglichen Unterschiede nach dem Geschlecht sind übrigens gering. Mädchen prä-

ferieren nur wenig häufiger 

ab (siehe Übersicht 69). 

alten Bundesländer bzw. lehnen diese etwas seltener kategorisch 

In der Gegenüberstellung der Intensität des Wunsches, in den alten bzw. neuen Bundesländern 

eine Ausbildung/ein Studium aufzunehmen, zu Stellenwert der einzelnen Faktoren für die 

Wahl der Ausbildungs-/Studienorte sind teilweise Hintergründe dieser Wünsche zu erkennen 

(siehe Übersicht 70) .  Gymnasiasten, denen die Nähe der Familie und die geringe Entfernung zum 

Heimatort wichtig sind, haben seltener den ausgeprägten Wunsch, in die alten Bundesländer zu 

gehen. Gymnasiasten, denen das Angebot von Arbeitsplätzen dem gewünschten Berufsfeld, die 

Landschaft/Umgebung und der Ruf der Ausbildung/Hochschule besonders wichtig sind, möchten 

häufiger in die alten Bundesländer gehen. 

Allerdings stehen hinter der Absicht, das Studium/die Ausbildung in den alten/neuen Bun­

desländern aufzunehmen, noch weitere Gründe, die sich in den vorgegebenen Antwortmodellen 

so nicht darstellen. In einem offenen Fragekomplex gaben die Gymnasiasten zusätzlich an, wel­

che Vorteile und welche Probleme sie in Verbindung mit einer Ausbildung bzw. einem Studium 

in dem jeweiligen Landesteil sehen. 

Insgesamt gilt: Die Hauptvorteile eines. Studiums/einer Ausbildung in den alten Bundesländern 

sehen die Gymnasiasten vor allem in den günstigeren individuellen finanziellen Möglichkeiten 

(Ausbildungsvergütung, BaföG, Jobangebote) und den höheren Arbeitsmarktchancen. Als Haupt­

vorteile eines Studiums/ einer Ausbildung in den neuen Bundesländern werden dagegen die ge­

ringe Entfernung zum Heimatort und die geringeren Kosten benannt . Aber auch die Nähe zur 

zum 
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Beschäftigungschancen, die geringen Studien-/Ausbildungsmöglichkeiten, aber die ungün-

individuellen finanziellen Bedingungen (BaföG, Ausbildungsvergütung, Zusatzverdien-­

ste) sowie veraltete Bildungseinrichtungen. Spätestens an dieser Stelle wird die Notwendigkeit 

der differenzierten Betrachtung nach Gymnasiasten mit und ohne Studienabsicht und nach den 

Heimatregionen deutlich (siehe Übersichten 7 1  bis 74) . 

Vorteile eines Studiums/einer Ausbildung in den alten Bundesländern (Übersicht 71) : 

Studierwillige Gymnasiasten ( deren Einschätzungen sich primär auf ein Studium beziehen dürf­

ten) sehen häufiger als jene ohne Studienabsicht ( die sich vorwiegend auf eine nichtakademische 

berufliche Ausbildung beziehen dürften) den Vorteil der höheren Anerkennung ihres Abschlusses. 

Dabei fällt auf, daß studierwillige Gymnasiasten aus der Region 2 (HS-nah, ungünstige AML) die 

angeführten Vorteile eines Studiums in den alten Bundesländern (wie Anerkennung des Ab­

schlusses, höhere Arbeitsmarktchancen, bessere Austattung der Hochschulen, mehr Studienmög­

lichkeiten) wesentlich häufiger nannten als studierwillige Gymnasiasten aus den beiden anderen 

Regionen. Es entsteht Eindruck, daß die besonders ungünstige wirtschaftlich-soziale Situation 

in ihrer Heimatregion zu einem tendenziell überhöhten Bild von der Situation in den alten Bun­

desländern führt. Gymnasiasten ohne Studienabsicht unterscheiden sich in ihren Ansichten über 

die Vorteile einer Ausbildung in den alten Bundesländern dagegen nur wenig in Abhängigkeit von 

den Heimatregionen. Für sie gilt, daß sie insgesamt vor allem Vorteile in den günstigeren indivi­

duellen finanziellen Möglichkeiten und an zweiter Stelle in den besseren Arbeitsmarktchancen 

sehen. 

Keinerlei Vorteile sehen insgesamt 14 Prozent der Befragten, dabei überdurchschnittlich 

viele aus den Regionen relativ guter AML, das gilt sowohl für die mit als auch ohne Studienab­

sicht. 

Nachteile eines Studiums/einer Ausbildung in den alten Bundesländern (Übersicht 73) : 

Probleme sehen die studierwilligen Gymnasiasten in erster Linie in den hohen Kosten, die ein 

Studium in den alten Bundesländern mit sich bringt. Vor allem die Gymnasiasten aus der Region 

führen 
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situationen häufig erzeugen. 

Vorteile eines Studiums/einer Ausbildung in den neuen Bundesländern (Übersicht 72) : 
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Hauptvorteile (geringe Entfernung zum Heimatort und geringe Kosten) werden von studier­

willigen Gymnasisten häufiger genannt als von studierunwilligen. Das kann sich daraus erklären, 

daß der Kostenfaktor bei einem Studium eine ganz andere Relevanz besitzt als bei einer berufli­

chen Ausbildung. In beiden Gruppen wird aber deutlich, daß Gymnasiasten aus Region 2 (HS­

nah, ungünstige AML) diese Vorteile häufiger nennen als jene aus den beiden anderen Regionen, 

was wiederum für einen engen Zusammenhang zwischen der wirtschaftlichen Situation des erleb-

Umfeldes und dem Bewußtsein der Befragten spricht. Die Tatsache, daß die Bildungs- bzw. 

Ausbildungseinrichtungen wenig überfüllt sind, auch höhere Chancen bestehen, dafür einen Platz 

zu erhalten sowie die bessere Ausstattung der Einrichtungen sehen vor allem studierwillige Gym­

nasiasten als Vorteile an, während Gymnasiasten ohne Studienabsicht das kaum thematisieren -

eine reale Re:flektion der bestehenden Bedingungen. Dabei fällt auf, daß studierwillige Gymnasia­

sten aus der Region 2 (HS-nah, ungünstige AML) diese Vorteile besonders häufig sehen. Mögli­

cherweise betrachten sie die Gesellschaft, ihr Umfeld mit "wacheren" Augen als jene aus günsti­

geren Regionen. Vorteile in der gegenseitigen Akzeptanz (kein „Ost-West-Konflikt") sehen vor 

allem studierwillige Gymnasiasten, studierunwillige scheinen diesbezüglich weniger sensibilisiert. 

Nachteile eines Studiums/einer Ausbildung in den neuen Bundesländern (Übersicht 74): 

Gymnasiasten ohne Studienabsicht sehen am häufigsten die ungünstigen individuellen finanziel­

len Bedingungen, die geringen Ausbildungsangebote . . und die . Arbeitsmarktprobleme (geringe 

Beschäftig1mgschancen) als Nachteile einer Ausbildung in den neuen Bundesländern, die aus der 

Region l (HS-nah, gute AML) hier sogar noch häufiger als die aus anderen Regionen. Gymnasia­

sten mit Studienabsicht sehen am häufigsten Beschäftigungsprobleme, veraltete Hochschulaus­

stattungen sowie geringere Studienangebote als Problem. Dabei ist aber keine eindeutige Kon­

zentration der benannten Probleme auf einzelne Regionen zu erkennen. 
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(}hersieht 64: Gewünschte Studien- bzw. Ausbildungsorte der Gymnasiasten (Erstwunsch) ­
(Anteil in % ) 

Befragungen neue Bundesländer 
(Ausbildungs-/Studienorte) 

Gewünschter 1 99 1  1 993 1 995 
Studien-/ Ausbildungsort in 1 1 . Kl. 1 1 . Kl . 1 1 ./ 1 2 .Kl. 

neuen Bundes-Ländern, 3 2  49  52  
darunter 
Sachsen-Anhalt 

Bundes-Ländern 46  29  22  

Berlin 2 1  22  25  

Ausland 1 1 2 
1 00 1 00 1 00 

Übersicht 65 :  Gewünschte Studienorte der studierwilligen Gymnasiasten aus Sachsen-Anhalt 
(Erstwunsch) - Anteil in %  

Gewünschter Befrag. 1 992/93 Befrag. 1 995 
Studien-/ Ausbildungsort in 9 ./ 1 1 .  Kl. 9 .  u. 1 1 ./ 1 2 .Kl. 

neuen Bundes-Ländern 5 1  63 
darunter . 
Sachsen-Anhalt 

alten Bundes-Ländern 35  25  

Berlin 9 1 0  

Ausland 5 2 

1 00 1 00 
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Übersicht 66 :  Gewünschte Studienorte der studierwilligen Gymnasiasten aus Sachsen-Anhalt, diff. nach 
dem Geschlecht (Erstwunsch) - Anteil in % 

Gewünschter Mädchen Jungen 
Studien-/ Ausbildungsort in 

neuen Bundes-Ländern 70 60 

darunter 
Sachsen-Anhalt 46 37  

alten Bundes-Ländern 1 6  2 0  

-----
Berlin 9 1 7  

Ausland 5 2 

1 00 1 00 

67 :  Gewünschte Studienorte der studierwilligen Gymnasiasten aus Sachsen-Anhalt, diff. nach 
Regionen (Erstwunsch) - Anteil in % 

Gewünschter 
Studien-/ Ausbildungsort in Region Region Region 

Halle/Merseb. Magdeburg Stendal 
neuen Bundes-Ländern 74 69 54 

darunter 
Sachsen-Anhalt 53  5 1  24 
alten Bundes-Ländern 1 6 1 8  2 1  

Berlin 5 8 24 

Ausland 5 5 1 

1 00 1 00 

Übersicht: 6 8 :  Intensität der Absicht, ein Studium /eine Ausbildung in  den alten Bundesländern 
aufzunehmen und Studierwilligkeit (Anteil in %) 
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Übersicht 69: Intensität der Absicht, ein Studium /eine Ausbildung in den alten Bundesländern 
aufzunehmen und Geschlecht (Anteil in %) 

Ziehen Sie auch ein Studium /eine Ausbildung in Mädchen Jungen 
den alten Bundesländern in Erwägung? 
j a, möchte ich sehr gern 1 8  1 3  

ja, gegebenenfalls 5 8  6 2  

Eigentlich nicht 2 1  2 1 

Nein, auf keinen Fall 3 5 

T'Jbersicht 70 :  Intensität der Absicht, ein Studiun1 /eine Ausbildung in  den alten Bundesländern aufzu­
nehmen und Faktoren, die den Gymnasiasten für die Wahl des Ortes von Bedeutung sind 
(Anteil in %) 

Faktoren, die für die Wahl des Ortes 1 Ziehen Sie auch ein Studium/eine Ausbildung in den alten 
d. Ausbildung/Studium von Bundesländern in Erwägung? 
Bedeutung sind 

ja, j a, gegebe- e igentlich nein, 
sehr gern nenfalls nicht auf keinen 

Fall 
Nähe zur Familie 7 53  36 5 

Geringe Entfern. z. Heimatort 8 i 45 44 4 

guter Ruf d. Ausbildung /Hochschule 1 8  5 9  2 0  3 

preiswerte Unterkunft 1 6  60 2 1  3 

Freizeitangebote 1 7  6 1  20  3 

Landschaft/Umgebung 1 9  5 5  2 1  5 

Möglichkeit zum Jobben 1 5  62 1 9  4 

Arbeitsplätze d, Richtung 2 60 

Nähe 1 3  5 9  26 3 

1 



zu  den  Vorte i len e ines Stud i ums/einer Ausb i l du ng in den alten Bundes ländern , d iff. n ach der Stud i erwi l l igkeit u nd  den  
Gvmnasiasten (Antworten auf offene Frageste l l ungen - Ante i lswerte i n %)  

Gymnasiasten mi t  Stud ienabsicht Gymnasiasten o h n e  Stud i en absicht 

in den a lten Bundesländern 1 I nsges. 1 
1 2 3 1 2 3 

H S-nah  HS-nah  H S-fern  H S-nah HS-nah  H S-fern 
g ute ungünst. d u rch .  g ute u n g ünst.  d u rch .  
AML .  AML AML AML. AML AML 

N = 450 N=98 N=75 N= i 1 3 . N=51  N=4 1 N=72 .  

besseres Ansehen d e s  Abschlusses 1 1 0  1 4  2 3  1 0  6 2 4 

1 9  1 7  20 1 2  22 29 28 

1 2  1 1  1 3  1 2  1 6  1 0  1 3  

25 1 4  g 1 6  4 1  4 1  5 0  

7 7 25 1 0  0 5 0 

1 2  4 1 1  1 0  1 8  22 1 3  

4 1 1 6 0 7 0 

3 4 0 4 4 0 3 

1 4  22 1 6  1 3- 1 8  5 4 
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Ü be rsicht 72 :  Einschätzungen der Gymnas iasten zu den Vortei len e ines Stud i ums/einer Ausb i ldung i n  den  neuen  Bundesländern , d iff. nach der  Studierwi l l ig keit und  den 
He imatregionen der Gymnasiasten (Antworten auf offen e  Frageste l lungen - Antei lswerte i n %)  

Gymnas iasten mi t  Stud ienabsicht Gymnasiasten ohne 
Stud ienabs icht 

Vorte i l e  e i nes Stud iums bzw. einer Ausbi l dung  in den neuen Bundes ländern insges. 1 2 3 1 2 

H S-nah  H S-na h  H S-fem HS-nah H S-nah  HS-fern 
g ute ungünst. d u rch.  g ute u ngünst .  d urch .  
AML .  AML AML AML AML  AML 

N = 450 N=98 N=75 N = 1 1 3 . N=5 1 . N=4 1 N=72 .  
Geri ngere Kosten 1 4  1 9  25 9 1 1 5  1 0  

Geringe  Entfernung  vom Heimatort 1 8  23  23 1 3  8 24 22 

Nähe der  Fami l ie/Freunde 1 0  8 8 8 6 1 0  1 7  

bekanntes sozia l es U mfel d  5 2 9 2 2 1 5  5 

Akzeptanz, ke in e  Ost-West-Konflikt 1 0  1 7  1 1  8 3 - 8 

keine  Überfü l l ung  d er Hochschulen/Ausb i ldungse inrichtungen 6 6 1 7  9 - - 1 

mehr  bzw. meh r  Chancen für Studienmplätze/ Ausb i ldungsp lätze 2 2 4 4 - - -

bessere Ausstattung ,  Modernität der Hochschu le n/Ausb i ldungseinrichtungen  8 5 1 3  1 2 1 2 3 

höheres N iveau de r  Ausbi ldung ,  u .a . d u rch straffere Organ is . ,  höhere Anford . 4 6 4 1 1  2 2 6 

Unterstützung beim Aufbau der neuen Länder  4 2 3 5 2 1 7  4 

1 keine Vortei l e  5 1 1  4 8 2 7 7 
,, ___ 
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Übersicht 73 :  E i nschätzungen der  Gymnas iasten zu den  N achte i len/Prob lemen e ines Stud i ums/e iner  Ausb i ldung i n  den  alten Bundes ländern , d iff. n ach de r  Stud ierwi l l igkeit 
und den Heimatregionen der Gymnasiasten (A�tworten auf offene  Fragestel lungen  - Ante i lswerte i n %)  

Gymnasiasten mit Stud ienabs icht Gymnas iasten ohne 
Stud ie nabsicht 

N achte i le/ Probleme eines Studiums bzw. e iner  Ausbi l dung  in den a lten Insges. 1 2 3 1 2 3 
Bundes ländern HS-nah H S-nah H S-fern HS-nah HS-na h  H S-fem 

g ute ungünst .  d u rch .  g ute u n g ünst d u rch .  
AML.  AML AML AML. AML AML 

N=450 N =98  N=75 N = 1 1 3 .  N=5 1  N =4 1  N=72 .  
Ablehnung/feh lende Akzeptanz für Peronen aus den neuen Ländern 1 8  1 5  5 20  1 5  1 5  22 

Ost-West-Konfl iktt 8 1 0  5 6 5 5 1 3  

e igene Anpassung a n  verändertes Umfel d  4 . 7 5 1 - 5 -

Vorb i l dung (Abitur) wird n icht anerkannt 8 4 1 0  1 0  5 1 5  7 

hohe Kosten 20 23 33 1 7  1 0  1 7  1 5  

g roße Entfernung  vom He imatort 1 3  7 1 0  7 5 29 1 4  

Feh len  d e r  Nähe  der  Fami l ie/Freunde 6 5 1 0  2 6 1 0  8 

Überfü l l ung  der  Hochschu len/Ausbi ldungse in richtungen 7 6 20 8 2 5 1 

ungünstige re Ausstattung  der Hochschu len  /Ausbi ldungse inr ichtungen 2 3 4 - - -

Woh n ungssuche 5 2 8 1 7 - 6 

1 keine Prob leme 1 1  1 5  1 0  9 7 5 7 
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2.2.8 Interesse an e inem Studium im Ausland 
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Die studierwilligen Gymnasiasten Sachsen-Anhalts beginnen zu verstehen, daß Auslandser­

fahrungen künftig zum Standardniveau erfolgreicher Hochschulabsolventen gehören wer­

den. Ein Drittel von Ihnen beabsichtigt ein zeitweiliges Studium im Ausland. Auch dabei 

besteht ein Zusammenhang zu den individuellen Sichtweisen auf die europäische Entwick­

lung. 

Jeder dritte studierwillige Gymnasiast der befragten Stichprobe will eine bestimmte Zeit im Aus-

studieren, Mädchen signifikant häufiger (39 Prozent) als Jungen (24 Prozent) .  Gymnasiasten, 

die der besten Leistungsgruppe angehören, haben diese Absicht deutlich häufiger als ihre Mit­

schüler aus den mittleren Leistungsgruppen (siehe Übersichten 75 und 76). Ein Zusammenhang 

zu den Heimatregionen mit den Merkmalen Hochschulnähe und Arbeitsmarktlage ist nicht zu 

erkennen (siehe Übersicht 77) . 

Ein signifikanter Zusammenhang ist aber zu den Positionen der Gymnasiasten bezüglich der 

wirtschaftlichen Stabilisierung in Europa nachzuweisen (siehe Übersicht 78) . Gymnasiasten, die 

eine wirtschaftliche Stabilisierung Europas erwarten, wollen häufiger (41 Prozent) als alle ande­

ren auch im Ausland studieren. Gleichzeitig beabsichtigen von denen, die keine wirtschaftliche 

Stabilisierung Europas erwarten, nur 27 Prozent ein Auslandsstudium. Dieser Befund ergänzt den 

bereits dargelegten Zusammenhang zwischen grundsätzlicher Studierwilligkeit und den Positio­

nen der Gymnasiasten zur wirtschaftlichen Stabilisierung Europas und Deutschlands ( siehe Ab­

schnitt 2.1.7) in dem Sinne, daß das Vertrauen auf Europa offensichtlich Bildungs- und Mobili­

tätsbestrebungen unterstützt. 

Davon wird nicht nur die Mobilität innerhalb Europas geprägt. Zwar streben zwei Drittel der 

an einem Auslandsstudium Interessierten ein Studium in einem europäischen Land, dabei vorwie­

gend in Großbritannien an (siehe Übersicht 79) .  Jeder Dritte sieht sich aber auch in einem Studi-

um in erst 
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Übersicht 7 5 :  Absicht studierwilliger Gymnasiasten, e ine bestimmte Zeit im Ausland zu studieren, und 
Geschlecht - (Anteil in %) 

Absicht vorhanden keine/geringe 
Absicht 

Mädchen 3 9  6 1  

Jungen 24 76 

r��------.. 32  68  

Übersicht 76 :  Absicht studierwilliger Gynmasiasten, eine bestimmte Zeit im Ausland zu studieren, und 
Leistungsstand (Anteil in %) 

Leistungstand Absicht vorhanden keine/ geringe 
Absicht 

beste Leistungsgruppe 48  52  

bessere Mitte 29 7 1  

schwächere Mitte 27 73 

32 68  

Übersicht 77 :  Absicht studierwilliger Gynmasiasten, eine bestimmte Zeit im Ausland zu studieren, und 
Heimatregion (Anteil in %) 
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3. Zusammenfassung und Sch lußfolgerungen 

Resultierend aus der in den neuen Bundesländern seit 1990 stark rückläufigen Studierwill igkeit 

Verdopppelung der Studienberechtigtenquote besteht in Ostdeutschland das Problem der 

ungenügenden Auslastung vorhandener Studienplätze bei gleichzeitiger Enge auf dem Lehrstel­

lenmarkt. Damit einhergehend besteht die Gefahr der weiteren Verzögerung einer selbsttragenden 

Wirtschaft, bedingt u.a. durch zu wenig Hochschulabsolventen, die marktgerechte Innovationen 

einbringen. 

Da die bis dato gesetzlich geregelte Abiturientenbefragung Mitte der neunziger Jahre entfiel, 

fehlen Anhaltspunkte für mittelfristige Abschätzungen zu den Berufs- und Studienabsichten der 

Gymnasiasten, Informationen über Hintergründe der veränderten Bildungsnachfrage und Ansatz­

punkte zu deren Aktivierung. Ausgehend von der Annahme, daß die ungünstige Arbeitsmarktlage 

in den neuen Bundesländern wesentliche Ursache der geringen Studierwilligkeit ist, bestand 

das Ziel der Befragung einer ausgewählten Stichprobe von 450 Gymnasiasten der 12. Jahrgangs­

stufe Sachsen-Anhalt 1998 in: 

einer Aktualisierung des Erkenntnisstandes über die Berufs- und Studienabsichten der 

Gymnasiasten in diesem Bundesland 

der Ermittlung von Determinanten und Hintergründen dieser Absichten und in 
der Prüfung von Zusammenhängen zwischen der Arbeitsmarktsituation, der Reflektion 

durch die Gymnasiasten und deren Bildungs- und Studienabsichten. 

Dafür wurden aus Sachsen-Anhalt, dem Bundesland mit der höchsten Arbeitslosenquote, Ein­

schätzungen von Gymnasiasten aus hochschulnahen Regionen mit relativ guter Arbeitsmarktlage 

denen aus Regionen mit extrem hoher Arbeitslosigkeit gegenübergestellt. Teilweise erfolgte ein 

Vergleich mit einer dritten Region mit den Merkmalen der im Land durchschnittlichen Arbeitslo­

sigkeit und einer größeren Entfernung zum nächsten exponierten Hochschulstandort. 
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Studierwilhgkeit und die Selbsteinschätzung des Leistungsstandes der Gymnasiasten stehen 

m hochsignifikanten Zusammenhang, der allerdings geschlechtsdifferenziert variiert. 

Jungen wollen auch bei geringer eingeschätzem Leistungstand häufiger studieren, während 

Mädchen selbst der besten Leistungsgruppe teilweise auf ein Studium verzichten. 

Zwischen der Studierwilligkeit und den Gründen der Entscheidung für das besteht 

ebenfalls ein hochsignifikanter Zusammenhang. Ein Studium beabsichtigen in der Regel fast 

nur jene Gymnasiasten, die schon mit einer Studienabsicht in die gymnasiale Oberstufe 

wechselten. Bei Mädchen gilt das in noch höherem Maße als bei Jungen. 

Fast die Hälfte der Väter und Mütter der Gymnasiasten hat einen Hochschulabschluß. Zwi­

schen Studierwilligkeit und Höhe der beruflichen Qualifikation beider Elternteile konnte 

auch in der Stichprobe Sachsen-Anhalt der bekannte positive Zusammenhang nachgewiesen 

werden. 

Die Mehrheit der Eltern der Gymnasiasten hat die Umstrukturierungen des ostdeutschen 

Arbeitsmarktes gut bewältigt. Sie können tendenziell zu "Gewinnern der Einheit" gezählt 

werden. Das legt den Verdacht nahe, daß Kinder, deren Eltern diese Umstrukturierungen 

erfolgreich bewältigten, bereits auf gymnasiale Bildung verzichten. 

Ein schwacher Zusammenhang besteht auch zwischen der Studierwilligkeit der Gymnasia­

sten und den Auswirkungen der Umstrukturierungen für die Eltern. Gymnasiasten ohne Stu­

dienabsicht haben etwas häufiger Eltern, die die Umstrukturierungen des Arbeitsmarktes 

weniger gut bewältigt haben. 

Die Entscheidung für ein Studium erfolgt in zunehmendem Maße mit Blick auf dessen be­

ruflich-existentielle Verwertung im Sinne des Gewinns an sozialer Sicherheit. Für Gym­

nasiasten aus Regionen ungünstiger Arbeitsmarktlage haben diese Aspekte bei der Stu­

dienentscheidung eine höhere Bedeutung als für Gymnasiasten aus Regionen günstiger Ar­

beitsmarktlage. 

Fast alle Gymnasiasten berücksichtigen bei ihrer Berufs- und Studienentscheidung bewußt 
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Ein unmittelbarer Zusammenhang zwischen der Arbeitsmarktlage der Heimatregion und den 

� .. ,�� .. ,_,,, und Studienabsichten zeigt sich in der Intensität der Studierwilligkeit. Bei einer 

insgesamt gleich hohen gesamten Studierwilligkeit (Anteil derjenigen, die auf jeden Fall 

und wahrscheinlich studieren wollen) von Gymnasiasten aus wirtschaftlich günstigen und 

ungünstigen hochschulnahen Regionen ist die Intensität der Studierurilligkeit (Anteil derje­

nigen, die auf jeden Fall studieren wollen) in den Regionen ungünstiger Arbeitsmarktlage 

Die Studierwilligkeit hochschulfemen Regionen ist insgesamt deutlich geringer als 

in hochschulnahen Regionen. 

Gymnasiasten mit Studienabsicht sind häufiger europaweit und global orientiert, d.h. bei 

Überlegungen zur späteren beruflichen Nutzung ihrer Qualifikationen spielt insbeson­

dere der europäische Raum eine große Rolle. Gymnasiasten ohne Studienabsicht lenken ih­

ren Blick eher in das engere Umfeld. Auffallend ist auch, daß Studierwillige häufiger von 

optimistischen Entwicklungen ausgehen, Studierunwillige eher pessimistische Entwicklun­

gen sehen. Es ist anzunehmen, daß sowohl pessimistische Haltungen als auch enge Sicht­

weisen damit den Mut zu einem Studium tendeziell blockieren. 

Die studierwilligen Gymnasiasten der untersuchten Stichprobe sehen vor diesem Hinter­

grund in zunehmendem Maße auch Auslandserfahrungen als notwendiges Rüstzeug für ihr 

berufliches Leben. Ein Drittel von ihnen will deshalb zeitweilig 

besondere in Ländern der EU. 

Ausland studieren, ins-

Für die Wahl des Studienfaches haben beruflich-verwertungsorientierte Gründe weiter an 

Bedeutung gewonnen. Für Gymnasiasten aus den Regionen. ungünstiger Arbeitsmarktlage 

besitzen diese Gründe dabei einen noch höheren Stellenwert als für die Gymnasisten aus den 

anderen untersuchten Regionen. 

Gegenüber den Studienwünschen der Vorjahre haben sich leichte Verschiebungen in der 

untersuchten Stichprobe ergeben. Rechtswissenschaften und naturwissenschaftliche Fächer 

streben die Befragten deutlich weniger an. Leicht gestiegen ist die Nachfrage für Ingenieur­

wissenschaften. Dabei bestehen deutliche Unterschiede zwischen den drei untersuchten Re­

gionen. 
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Für die gegen ein Studium werden vor allem wirtschaftliche Gründe angege­

ben. Nur eine Minderheit meint, den Studienanforderungen nicht gewachsen zu sein - ob­

wohl zwischen der getroffenen Leistungseinschätzung und dem 

Studienverzicht besteht. 

Auch die Wahl des Ausbildungs- bzw- Studienortes ist primär von finanziell-materiellen 
Überlegungen getragen, für Gymnasiasten mit Studienabsicht spielen sie eine noch größere 

Rolle als für Gymnasiasten ohne Studienabsicht. 

Ferner gilt, daß finanzielle Aspekte für Gymnasiasten aus Regionen ungünstiger Arbeits­

marktlage bei der Wahl des Ortes eine durchschnittlich höhere Bedeutung haben als für 

Gymnasiasten aus wirtschaftlich günstigeren Regionen. 

Die Hälfte der studierwilligen Gymnasiasten aus hochschulnahen Regionen möchte ein 
Studium in Sachsen-Anhalt aufnehmen. Gymnasiasten aus hochschulfernen Regionen be­

vorzugen dagegen stärker andere Bundesländer. Jeder fünfte Studieninteressierte beabsich­

tigt ein Studium in den alten Bundesländern, vor allem aus verwertungsbezogenen Gründen. 

Die Vorzüge eines Studiums in den neuen Bundesländern werden in erster in den ge­
ringen Kosten und der Nähe zum Heimatort gesehen. Gymnasiasten aus Regionen ungünsti­

ger Arbeitsmarktlage scheinen sich besonders intensiv mit den Vorzügen und Nachteilen ei­

ner Studienortsentscheidung zu beschäftigen. 

Mehrere Befunde sprechen dafür, daß die Gymnasiasten aus den wirtschaftlich ungünstigen 

Regionen in besonderer Weise für finanziell-materielle Überlegungen sensibilisiert sind, 

obwohl sie im eignen Elternhaus direkt nicht mehr als Gymnasiasten der anderen Regionen 

von den wirtschaftlichen Umstrukturierungen negativ betroffen wurden. Offenbar sen­

sibilisiert sie das weitere soziale Umfeld, in dem sie leben. Gymnasiasten aus den ungünsti­

gen Regionen setzen sich offenbar auch im Prozeß der Berufs-/Studienwahl intensiver mit 
den unterschiedlichen, dabei zu beachtenden Gesichtspunkten auseinander. scheint so, 

daß sie durch das schwierigere Umfeld in ihrer Persönlichkeit schneller reifen. 

Der hohe Stellenwert materiell-finzieller Überlegungen kommt auch darin zum Ausdruck, 

daß die Gymnasiasten die Sicherheit der Renten und die Einschränkungen bei den Bil­

dungsausgaben als künftige gesellschaftliche Hauptprobleme sehen. Vor allem das Pro-
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aus diesen Befunden stellt sich die Frage nach möglichen Schlußfolgerungen und 

ggf. Konsequenzen mit Blick insbesondere auf die Erhöhung der Studienanfängerzahlen, was sich 

gerade in Sachsen-Anhalt aktuell eine wesentliche bildungspolitische Aufgabe stellt . Der 

nachgewiesene Zusammenhang zwischen der Arbeitsmarktsituation und der Intensität der Stu­

dierwilligkeit erklärt die aktuellen Probleme des Hochschulzugangs in den neuen Bundesländern. 

Da Bildungspolitik nur bedingten, vor allem nur Iangzeitigen Einfluß auf die Arbeits-

marksituation nehmen könnte das zu einer resignativen Handlungsunfähigkeit Da-

mit würden allerdings Chancen, die auch der aktuellen Situation zu erkennen sind, vertan. 

• Eine Chance wird gesehen, die außerordentlich starke Orientierung der Gymna-

siasten an nutzungsorientierter Bildung und an materiell-finanziellen Kriterien aufzugreifen. 

Die insbesondere vom Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung erstellten konkreten 

Befunde zur Beschäftigungssituation von Akademikern, die nach wie vor erheblich günstiger 

ist als die von Absolventen einer beruflichen Ausbildung, aber auch Daten zu den Einkom­

men der unterschiedlichen Beschäftigungsgruppen sollten unbedingt fester Bestandteil der 

Berufs- und Studienberatung sein. Erfahrungsgemäß fehlen in der Studienbera­

tung auch Musterrechnungen, die sowohl den konkreten BaföG-Anspruch als auch insbeson­

dere die Modalitäten des rückzahlpflichtigen Teils des Darlehens anschaulich machen. 

• Obwohl Frauen auch künftig die Mehrzahl der · Studienanfänger bilden dürften, sind die Wi­

dersprüche zwischen ihrem Leistungsvermögen, ihren Bildungsaspirationen und ihrem 

Selbstvertrauen offensichtlich. Mit Sicherheit sind diese Widersprüche Ausdruck gesell­

schaftlicher Realität. Trotzdem sollte versucht werden, insbesondere den Frauen verstärkt sol­

che Möglichkeiten anzubieten, die ihr Selbstvertrauen stärken. Das sollte einerseits eine For­

derung an die Schulen sein, z. B. durch gezielte Projektarbeiten. Andererseits scheint damit 

allein das Problem nicht lösbar. Vielmehr sind mehr Studienangebote wünschenswert, die be­

reits im Ansatz die starke Orientierung der Frauen auf eine überschaubare berufliche Ausbil-
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Arbeitgeberverbänden und Unternehmen, möglicherweise initiiert durch Kultus- bzw. Wis­

senschaftsministerien. 

• Die vorhandene Orientierungen Gymnasiasten am Arbeitsmarkt sollten verstärkt auf eine 

internationale Ebene gestellt werden. Das verlangt einerseits eine Internationalisierung der 

Berufs- und Studienberatung. Andererseits wird es nicht primär über die Berufs- und Studien­

beratung gelingen, die Gymnasiasten zu europaweiten und globalen Sichtweise zu befähigen. 

Vielmehr wäre das eine Aufgabe des gesamtem Bildungswesens und politischen Bildung. 

Auch verstärkte Schüleraustauschprogramme schienen eine geeignete Möglichkeit. Dabei ist 

zu berücksichtigen, daß die Gymnasiasten der neuen Bundesländer im Vergleich zu Gymna­

siasten aus den alten Bundesländern objektiv bedingt ungünstigere Voraussetzungen haben 

(weniger Auslandreisen aufgrund ungünstigerer finanzieller Verhältnisse, keine entsprechen­

de Sozialisation durch die Elterngeneration, deren Mobilitätsmöghchkeiten noch wesentlich 

geringer waren), gedanklich den Horizont der Heimatregion zu verlassen. 

• In hochschulfemen Regionen scheinen intensivere Formen der Berufs- und Studienberatung 

erforderlich, um damit zumindest teilweise diesbezügliche Defizite kompensieren zu können 

gegenüber Regionen, in denen Hochschulen zum Profil und Arbeitsmarkt der Region gehören 

und damit offenbar ein ganz anderes Selbstverständnis von Hochschulbildung erzeugen. Eine 

solche intensivere Form wären z.B. persönliche Gespäche mit Studierenden und Hochschul­

lehrern in den Hochschulen, die sich nachweislich als besonders nützlich erwiesen haben 

(Lewin, K.) . 

• Nachhaltig zu empfehlen ist eine frühzeitigere Berufs- und Studienberatung. Insbesondere vor 

dem Übergang in die gymnasiale Oberstufe sollten die Gymnasiasten trotz der noch verblei­

benden langen Zeitspanne bis zur eigentlichen Berufs- und Studienentscheidung bereits gut 

über Studienmöglichkeiten und die materiell-finanziellen Bedingungen informiert sein. 

• Da für die Studienortwahl die Möglichkeiten einer preiswerten Unterkunft und damit in 

Verbindung zu sehende geringe Entfernung zum Heimatwohnort von wesentlicher Bedeutung 
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daß in erster Linie nur Studienberechtigten ein Studium planen, die sich schon 

aus diesem Grund für ein Gymnasium entschieden, bedeutet das, daß die Studienmöglichkei­

ten im Land deutlich bekannt gemacht werden müßten, damit sie tatsächlich verinner-

licht können. 
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